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Erstn1.l1s eine Frau 
an der Spitze 

Die Internationale Födera­
tion der Hotkreuz- und Ilot­
halbmond~esell,chaften hat 
auf der 1 I . Generalversamm­
lung in Sl'villa die Pr'jsidcnlin 
des Norwegischen !loten 
Kreuzes, I)r. Astrid l-leiberg, 
zur Präsidentin (kr Interna­
tionalen Föderation gewählt. 
Sie ist die erste Frau , die dem 
Internationalen Roten Kreuz 
vorstehen wird . 

Die P'l chiaterin Dr. Astrid 
Hcibcrg, die seit 1963 an der 
Universil ;:it von Os)o tätig ist 
und die 1981 Mitglied der 
Norweghchen Regierung 
und für einige Jahre Abgeord­
neu~ des Norwegischen Parla­
ments war, ist damit die erste 
Frau im Präsidentenamt der 
Internationalen Föderation. 
Sie war Mitglied in verschie­
denen illlernationalen Orga­
ni~ationcn lind im Vorstand 
der orwcgbchen Kranken­
ha usgesci bcharl. 

\\ Jinelm Graf 
\. Seim rrin 

\\ iedergc\\ ählt 

In Nieder-Weisel nördlich 
von Frankfurt/ Main fand die 
DeJegiertenver:-,ammlung der 
Johannitcr-Unfall-Hilfe statt . 
Ihr wichtigstes Ergebni:-, war 
die \Viedcrwahl des Prüsiden­
len der JlIH, Wilhe1m Graf v. 
Schwerin , sowie die Neuwahl 
der Vizcpräsidcntin Asta Sy­
bille Schröder, de, Vizepräsi­
denten Christian Graf v. ßas­
sewitz und der übrigen Mit­
glieder des Priisidiums. Dies 
sind im einzelnen: Hartrnut 
Besch, Dr. Fricdrich Jacob, 
Ralf Plenke, Klaus I'reuß, Dr. 
Karlheinz Schoppmeier, I fans 
Scriba , Pcter Tuppeck und 
GlIIller Zepp. 

In seiner Erörrnllng~rede 

zog der alte und neue Präsi­
dent die Bilanz der vergange-

I 

. . -, 

Menschen 

Sei! dem jJoliI iscbell Umbmcb 
1'011 1989/90 in HurojJa lI'IIrde die 
Diskussioll 1111/ den Zil lil- lIud Ka­
tastropbellscbutz ill /Jelltschland 
IIlIler deli Lei/l'Okabelll " S/reif­
[lIlIg", " l'e/Y!illbeillicbllllg ", Jriedells­
dill/deude", "EiIlSpfIl1JoteJltitll" lI .ä. 
ge[übr/. 

Diese IJiSklissioll ba/ li/i! dem 
Bericht des BUlJdesministeriullls 
des Inne,." I'Om 27. }lIlIi 1995 all 

deli IlIllell- und deli I/tlllsballsallssclJuß des Deutscben 
Bundestages lind mit der Verabscbiedullg des Zil 'iI­
scbu/z-Nellordllllllgsgesetzes (ZSNeIlOC) mm 25. März 
1997 z lllläcbs/ ibrell kOllzejJ/iollellell Abscblllß ge[/II/­
den Die Feillarbeit, z. B. die ErCll'beitllllg 1

'
011 RecbtslJer­

Ordnlll/gell, ist lIoeb im Gange. Andererseits lJaben die 
I/ocbll'asser 1'011 1993 lind 1995 alt RIJeill lIud illosel 
IIlId 1'011 1<)9- tllt der Oder den KatastroplJenscbutz ills 
Blick[eld der ÖjJell/licbkei! gerlick/. 

Oie Krise i1l1 !rliberell jllgoslau'iell IIl1d der la/eilte 
Konflikt im Naben Osten sind t!al'iilJer lJilltillS \\i'arn­
sigIlaie, eineIl intakten Zil'ilsclJlltz ZII erbaUen 

tll dieser Zeit ist es eiue lIeraus!ol'derJillg, Informati­
OIlS- IIlId ÖjJellllicbkeitsarbeit [ür eille Bebörde wie das 
Bundesamt für ZilJilsclJlltz dllrcbz lljiilJren IIlId als 
ClJejredaklell I' fii I' das " l1eL'ölkerllllgssc/)lItz-Jlagazil1 " 
Z II firmieren. l eb balJe diese Aufgaben (1111 I . Augllst 
/99 7 iiberllOllllllell. I lls gelernter Jurist, der zuletz t als 
Dozell/ all der Akae/emie jiir Nol/all/Jlallllllg IIlId Ziui/­
scblltz iln IlZS tätig li 'al; IJaben lUicb I liele jllrisliscbe 
Fragen besclJäjligt, z. B. l ietfassullgsrecbtlicbe Probleme 
der BlIlldesau!tragsl1eru'allullg. 

/m " BellölkerulIgssclJutz-ll1agaz in " gebt es aber ireil 
mebr danllJt, liver konzejJtionelle lIud praktiscbe Ent­
wicklullgeu sowie über FUJlktioJlsll 'eise 1l1ld Organisa­
tiOIl staal/ieber Stel/ell im Zil lilscbutz ZII informieren. 
Außerdem so/leu Inballe lIud Jletbodik der ZillilsclJlltz­
ausbildulJg dargestellt werden. ScbließliclJ soll das ,Ha­
gazill Disklissio llsjJla/l/orm [ür alle be/eilig/eil S/el/ell 
lind Orgallisationen sein. 

leb u ,,'inscbe Ibnen, uerelJrte Leserillllell find Lesel; ein 
gll/es}abr 19981 

Das " ßel'ölkerlll1gsseblltz-lllagazill " wi,.d Sie ll 'eiler 
{lerläj~liclJ begleiten. Stoff gibt es in Fiille, alleb (JIIS dem 
AllslclI/c1. 

Ibr Halls-lV aller Ro/b 

nen vier Jahre der Wahlpe­
riode und wagte einen AlI~~ 

blick aur die Iferausforderun~ 
gen der Zukunft. 

Ilol,tein ist Stadtbr:tndmei­
ster Dipl.-Ing. Detlef Radke 
(Lübeck). Er löst Kreisbr:tnd­
mei~ter Ilarr)' Ramm in die~ 
ser Funktion ab . Verbands­
\'or:-,itzenuer i:-,t Landesbrand­
meistt'T Uwt= Eisenschmidt . 
Im nördlichsten Bunde,land 
gibt es I q52 Freiwillige Feuer­
wehren , vier Berurs- sowie 
36 Werk- und Betrieb,feuer­
wehren . 

euer LI'\ \ ize 

Neuer stdlvertreten<.ler 
Vorsitzender des Landesreu­
erwehrverbands Schlcs\Vig~ 



Politik und Gesellschaft 

Ein Jahr der Veränderungen 
Rückblick ouf 1997 zeigt neue Strukturen ouf 

Das Jahr 1997 hat für den 
Zivilschutz in Deutschland 
und in den Nachbarstaaten 
tiefgreifende Veränderungen 
gebracht. Hier ein Überblick: 

1. Deutschland 

Am 25 . März des Jahres hat 
der Bundestag mit Zustim­
mung eies Bundesrates das Zi­
vilschutzncuordnungsgesetz 
(ZSNeuOG) verabschiedet. 
(vgl. Abdruck in Heft 2/1997, 
S. 24 ff.) . Die sieben Teil-Bau­
steine des Systems "Zivil­
schutz " bleiben erhalten, 
wurden jedoch zum Teil ver­
ändert. 

1.1 Katastrophe1lschutz 

Schwerpunkt des Zivil­
schutzes bleibt der Katastro­
phenschutz (§ 1 I , 12, 13, 20 
ZSG). Hier gibt der Bund den 
Ländern für die von ihm fi­
nanzierten Elemente keine 
Strukturen mehr vor. Er er­
gänzt das Potential der län­
der auch zukünftig im Hin­
blick auf die besonderen Ge­
fahren im Veneidigungsfall. 
Diese Ergänzung bezieht sich 
auf elen Brandschutz, das Sa­
nitätswesen, die Betreuung, 
den ABC-Schutz und die Ber­
gung. 

Für den Bereich der Ber­
gung steht die Bundesanstalt 
Technisches Hi lfswerk (T1-I\\<') 
den Ländern auf Anforderung 
zur Verfügung. Es wirkt vie­
lerorts zusammen mit der 
kommunalen Feuerwehr und 
dem Rettungsdienst bei der 
allgemeinen Gefahrenabwehr 
mit. 

In den anderen genannten 
Bereichen finanziert der 
Bund Failneuge, Ausstattung 
und Ausbildung für Zivil-

Von Hans-Walter Roth 

schutzzwecke. Bundesweit 
werden 9.460 Fahrzeuge zur 
Verfügung gestellt . 

Die ehrenamtlichen Helfer 
bleiben die Basis des Kata­
strophenschutzes. Diese er­
reichen - einschließlich der 
44 .000 Helfer des THW - ein 
Gesamtpotential von 124.000 
Personen . 

1.2 Z.i/Jilscbulz­
hubschrauber 

Der Bund hat seit 1972 
Hubschrauber für Zivil­
schutzzwecke (Erkundungs­
und Führungsmittel im Ver­
teidigungsfall) beschafft, die 
von der Fliegergruppe des 
Bundesgrenzschutzes (nGS) 
betrieben werden. Für eine 
sinnvolle friedenszeitliehe 
Nutzung sind die Hubschrdu­
ber als Reltungshubschrau­
ber ausgerüstet und den län­
dern als Initialmaßnahme für 
den Aufbau eines Luftret­
tungssystems zur Verfügung 
gestellt worden. Inzwischen 
gibt es ein flächendeckendes 
Netz von Rettungshubschrau­
ber-Stationen verschiedener 
Betreiber. Zur Zeit werden 16 
von 50 Stationen mit Zivil­
schutz-/Katastrophenschutz­
hubschraubern abgedeckt, 
die von Piloten des Bundes­
grenzschutzes geflogen wer­
den. 

Die Anzahl der künftig für 
den Zivi lschutzzweck Füh­
n1ng und Erkundung noch 
benötigten Hubschrauber 
und der mit dem täglichen 
Einsatz in der Luftrettung ver­
bundene Ausbi ldungsnutzen 
für die BGS-Pi loten bestim­
men den Umfang der weite­
ren Beteiligung des Bundes. 
ministers des lnnern am Luft­
rettungsdienst der Länder. 
Unter diesen Vorgaben wer-

den in den 16 Stationen wei­
terhin Zivilschutz-/Katastro­
phenschutzhubschrauber als 
Reltungshubschrauber einge­
setzt werden . 

1.3 Selbstschutz 

Aufbau, Förderung und Lei­
tung des Selbstschutzes der 
Bevölkerung sowie die Förde­
rung des Selbstschutzes der 
Behörden und Betriebe ge­
gen die besonderen Gefah­
ren , die im Verteidiguogsfalle 
drohen, obl iegen weiterhin 
den Gemeinden (§ 5 ZSG). 

Diese können sich für die 
Unterrichtung und Ausbil­
dung der Bevölkerung und in 
den sonstigen Angelegenhei­
ten des Selbstschutzes der 
Organisationen bedienen, die 
nach § 20 ZSG im Katastro­
phenschutz mit\virken. 

Der Bundesverband für 
den Selbstschutz wurde mit 
Verabschiedung des ZSNeuOG 
rückwirkend zum I . Januar 
1997 aufgelöst. 

1.4 W"rllu1lg 
der Bevölkerullg 

Die Warnung der Bevölke­
rung wurde in § 6 ZSG grund­
legend neu gestal tet. Der 
Bund erfaßt weiterhin die be­
sonderen Gefah ren , die der 
Bevölkerung in einem Vertei­
digungsfaU drohen. Die für 
die Warnung der Bevölke­
rung bei Katastrophen zu­
ständigen Behörden der län­
der sind aber jetzt auch für 
die Warnung der Bevö lke­
rung vor den besonderen Ge­
fahren zuständig, die ihr in ei­
nem VerteidigungsfalJe dro­
hen. Soweit die dortigen 
\Varnmittel nicht ausreichen, 
ergänzt der Bund das Instru­
mentarium. 

3 
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Im ührigen wurde die 
Bundesrq.~icrllng ermächtigt , 
da, Verfahren für die War­
nung oer Bevölkerung durch 
Ih.'chlsvc..:rordnung mit Zu· 
Mimmung ue!'! Bundc~rate~ zu 
rcgdn. Diese Rccht:wcrord· 
l1ung wird erarbeite!. 

Zur ErI~ls:'lIng dcr Gefah­
ren aus der Luft hiilt der Ilund 
weiterhin die Verbindungs­
su: llcn in t1cn Combined Air 
Operation, Centre, (CAOCs) 
dcr l\'ATO-Luftüherwachullg 
vor. Die bisheringen \V~lrn­

ämter wurden jedoch ent­
behrlich , /Ulnal die Meß,on­
den zur Erf;]s~lIng von radio­
aktiver ~trahlling dem ßun­
uc~amt für Strahlenschutz zur 
Verfügung gCMelit wurden , 
damit sie noch intensiver im 
friedenszdtlichcl1 Alltag ge­
IlUlzt werden können . 

1.5 Sc/)ulzrlllllllblill 

I)as staatliche Prgmmm zur 
Förderung der Erficht lIog 
von SChlllzdumcn bl aus­
gelaufen. Die vorhandenen 
Schutzräume werden in ihrer 
Substanz und FunktionsEihig­
keit erhalten (vgl. §§ 7 , 8 
ZSG). 

1. 6 Allfe lltbliltsregelllllg 

Die Möglichkeit zur Auf­
enthaltsregelung ist gesetz­
lich weiterhin gegeben ( § 10 
ZSG). Sie hat jedoch zur Zei! 
keine praktische Ikdeutung. 

1.7 Scblltz 
,Ier GeslIlldbeii 

Der Bund fördert die Aus­
bildung der i}evölkerung in 
Er>tcr lIilfe mit Sdbst,chutz­
inhalten und die Ausbildung 
der Bevölkerung LU Pflege­
hilf,kriiften finanziell (vgl. § 
18 ZSG). 

Aufgrund der eingetrete­
nen Entspannung konnte auf 
die llilfskrankenhüuser und 
die L1ger für Sanität!r und 
Arzneimittel verzichtet wer­
den . 

Eine VeronJnung des Bun­
de~minbteriums de~ Innern 
fnit ZUMimmung de:-, Bunde~­
rates zur Vorhaltung von Sa-

nilät~material durch 1-lerMe1-
lungsbelriebc, Großhandlun­
gen und Krankenhausapothe­
ken ( vgl. § 17 7..5G) wird er:tr­
beitel. Sie wäre im Span­
nung:-,- oder Verteidigung:-,fall 
oder nach besonderer Zu­
Mimmung des Bundestage~ 

anwendbar 

1.8 Scblltz "011 Kultllrgut. 

Die Maßnahmen zum 
SchutL von Kulturgut beru­
hen auf dem 13undesge~etz 

zur Ilaager Konvention vom 
14. Mai 195" zum Schutz von 
Kulturgut bei bewaffneten 
Konflikten . E~ handelt 50ich 
insbe~ondere um die Kenn­
zeichnung von Kulturgut , 
LB. \'on Gebäuden, sowie die 
Ausbidung von fachkun<.li­
gcm Per~onal und die Mikro­
verfilmung von Archivgut , 
wie z. R politische Nachläs­
:-,c . Die Mikrofilme werden im 
Oberrieder Stollen bei Frei­
burg eingelagcrt. 

Diese Maßnahmen werden 
künftig wie bisher vom Bund 
finanziert (vgl. § 19 7..5G). 

1.9 Blllldes"",t 
für Zivilscblltz (BZS) 

Die Aufgaben dc, BZS wur­
den in § 4 7..5G neu gef"ßt. Es 
erledigt nach wie vor Auf­
gaben de~ Hundes, die ihm 
durch Gesetz übertragen 
werden oder mit deren 
Durchführung es vom Bun­
desministerium des Innern 
oder mit <les~en Zu:-,timmung 
von der fachlichen zuständi­
gen obersten Bundesbehörde 
beauftragt wird . Neu im Auf­
gaben katalog sind L1 .a. 

- die UnterMützung der 
fachlich zusländigen ober­
sten Hundesbehörden bei ei­
ner einheitlichen Zivil/ 'erlei­
digullgsplanung, 

- die Unterweisung des mit 
Fragen der zil Jilell Verteidi­
gung befaßten Personals, 

- die Information der Be­
völkerung über den Zivil ­
schutz, insbe~ondere über 
Schutz- und lIi1feleistungs­
möglichkeiten, 

- die Unterstützung der 
Gemein<len bei <ler \'V'ahrneh-

mung ihrer Sclbstschutz3uf­
gaben, 

- die Übertragung der der 
13unde~regierung nach Arti­
kel 85 Abs. 4 des Grundge,et­
ze, auf dem Gebiet des Zivil­
schutlcs zustehen<len Be­
fugnb~e . 

Die Übertragung von Auf­
gaben dcr zivilen Verteidi­
gung betrifft vor allem Aufga­
ben der am I. Januar 1997 
gebildeten Akademie für Not­
fallp lanung und Zivilschutz 
(AkNZ) im BZS. 

Die"" Akademie wurde 
durch Zu~aml1lenlegung und 
Straffung der ehemaligen 
Akademie für zivile Verteidi­
gung (AkzV), der Kata'tro­
phen~chutzschule des Bun­
de, (KSB) und dcr Bundes­
schule des Bundc,v"rbandes 
für den Sdb'tschutz CBVS) 
neu gebildet. Sie befindet 
sich in Bad Neuenahr-Ahrwei­
ler, iM aber integr:ller Be­
standteil des IlZS (I3onn-Bacl 
Gode,berg). 

2. Änderungen 
in Nachbarstaaten 

Ohne Anspruch auf Voll­
st~indigkeit ist hier auf Ände­
rungen in zwei Nachbarlän­
dern hinzuweisen. (\'V'ir wer­
den in einem Folgeheft ge­
sondert darüber berichten .) 

2.1 Scbweiz 

Das Schweizer Bundesamt 
für ZivilschutL (BZ ) ist ab I . 
Januar 1998 dem Eidgenössi­
schen Departement für Ver­
teidigung, Ile\'ölkerungsschutz 
und Sport (VIlS) unterstellt. 

2.2 Frll1lkreicb 

In Frankreich wurden die 
früher getrennten Bereiche 
de~ Leiters der zivilen Vertei­
digung lind die Direktion für 
Zivilschutz im Ministerium 
de~ Innern vereinigt. Die 
neue Einheit heißt ,.Direktion 
fiir zivile Verteidigung und Zi­
viischutL". Ihre Aufgaben 
und Organ isation wurden 
durch zwei Erlasse vom 6 . 
November 1997 festgelegt . 



Politik und Gesellschaft 

Wege zur Sicherslellung 
der Handlungsfähigkeit 

Das Thema Katastrophenschutz aus der Sicht einer Hilfsorganisation 

Von Benedikt Liefländer, 
Abteilungsleiter Notfallvorsorge im GeneraJsekretariat des Malteser-Hilfsdienstes 

Bis 1993 war das Cefab­
renabwebrsystem für Croß­
unfälle und Katastropben 
wesentlicb durcb das relaliv 
bobe Engagement des Bun­
des im, erweiterten Kataslro­
pbenscbutz als Teil des Zivil­
scbutzes geprägt. Die Hilfs­
organisationen trugen die 
vom Bund zur Verfügung 
gestellten finanzierten Ein­
beilen und füllten sie mit 
ibren Helfern und ibrem En­
gagement aus. 

Heute haben wir eine 
grundlegend veränderte Lc,­
ge. Beginnend mit den poli­
liscben Umbrücben Hacb 
1989/90 riebtete der Blllld 
sein sicberbeitspolilisebes 
Denken und Handeln aueb 
für den Zivilsebutz gänzlieb 
neu aus. 

Die Situation 

o Der Katastrophenschutz 
in der bisher bekannten Form 
ist nicht mehr aknlell. 

o Neue Vorgaben sind teil­
weise noch offen , jedenfalls 
ist eine tatsäch liche wir­
kungsvolle Ausgestaltung zur 
Zeit nur bedingt abschlie­
ßend defutiert. 

o Durch die Systemverän­
derungen sind die bisherigen 
Einheiten und Einheitsstruk­
turen des Katastrophen­
schutzes zerschlagen. 

o Eine Umorientierung 
hin zu verstärkter betrcu­
ungsdienstlicher Mitwirkung 
ist notwendig. 

o Finanzierungs-, Verwal­
tungs- und Einsatzstrukturen 
für den Katastrophenschutz 
verändern sich. 

Wie kann der Malteser­
Hilfsdienst in dieser schwieri­
gen externen Umbruchsitua­
tion, die zeitgleich mit einer 
innerverbandlichen eu­
strukturierung unter dem 
Stichwort "Malteser 2000" 
zusammenfällt , seinen Status 
als Hilfsorganisation in tat­
sächlicher, politischer und 
rechtlicher Hinsicht für die 
Zukunft sichern und weiter­
entwickeln? 

Diese Umbruchsituation 
gibt unzweifelhaft auch die 
Chance zu einer zeitgemäßen 
Neu3usrichtung des ehren­
amtlichen Kernbereichs "Not­
fall vorsorge" . Der Malteser­
Hilfsdienst hat sehr früh er­
kannt, daß es letztlich um die 
politische Frage geht, was er 
unter welchen Konditionen 
dem Staat heute zur Mitwir­
kung im Gesamts)'stem ot­
fall vorsorge anbieten kann . 
Es kann sinnvollerweise nur 
darum gehen, alle verfügba­
ren Möglichkeiten zu einem 
Ganzen zu bündeln und 
strukturell zu fassen. 

Ziel und Strategie 

Ziel ist die Integration aller 
MaJteser und Malteserdienste 
in ein einheitliches und um­
fassendes Hilfeleistungssy­
stem mit Überwindung der 
Denkweise: hier Katastro­
phenschutzhelfer - dort Mal­
teserhelfer. 

Die hieraus folgende Strate­
gie des Malteser-Hilfsdienstes 
konnte bereits in viele Län­
derstrukturen integriert wer­
den und muß das Ziel inner-

verbandlicher Umsetzungs­
prozesse sein: 

o Definition der Gruppe 
als einsatztaktische Grund­
größe mit vergleichbaren Ein­
satzwerten. 

o Aufbau und Pflege der 
Einsatzgruppen aus und für 
den Katastrophenschutz mit 
Schwerpunkt Sanitäts- und 
Betreuungsdienst , flexibel 
aus allen verfügbaren Poten­
tialen . 

o Dislozierung der Grup­
pen in möglichst viele Glie­
derungen. 

o Weiterqualifizierung von 
Gruppen zu ,.,SchneUeinsatz­
gruppen" (SEG). 

o Koordinierung, Bünde­
lung und Weiterentwicklung 
der Gruppen lind operativen 
Aktivitäten des Malteser-Hilfs­
dienstes als Hilfsorganisation. 

. Leitungen 
Einsatzdienste" 

Hienu bedarf es flächen­
deckend im Malteser-Hilfs­
dienst etwa auf der 
Ebene der Gefahrenabwehr­
behörde/ Kreisebene - der 
Einrichtung von ,., Leitungen 
Einsatzdienste" . Diese " Lei­
tungen Einsatzdienste" sind 
ehrenamtliche Führungsgre­
mien, die im Auftrag der be­
teiligten Beauftragten han­
deln. Ihre Aufgaben sind fle­
xibel den örtlichen Notwen­
digkeiten, Möglichkeiten und 
Interessen anzupassen und 
sollen die ürtsleitung( -cn) in 
Führung und Einsatz der akti­
ven Helferinnen und Helfer 
unterstützen. Neben der Si­
ehersteIlung der Alarm ie-
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rung,fiihigkeit des Malte,er­
IlilfsdicnMc~ , der Akqubition 
lind Koordination von Ein!-' ~il ­

,-eil oberhalb <.kr OrlSc.:bcnc. 
können dort Aufgaben der 
Initiierung, Planung lind 
Durchführung von Ausbil ­
dungen lind Übungen, bis hin 
zu MöglichkeitCJ1 der Lobby­
arbeit , der Material- lind Bud­
gClühcnvachung lind -Mcuc­
rung, w;:lhrgcllolllll1cll wer­
(kn . lIicrall~ l' rgcben :-,ich 
tU'- folgende Vorteile für die 
beteil igten Gliederungen: 

) Planungs,icherheit für 
größere Eins~it71~. 

') Akqubition il1terctt~an­
ler Einsätze. 

=> Eröffnung neuer/ weite­
rer Einsatzoptionen für das 
Ehrenamt . 

) Bündelung von Fach­
kompetenz. 

) Know-ho\V:rr.Jn~fl:r. 

) Optimierung der Iielfer­
au,bildung. 

:.=> lI.a.m . 

Auch lind gerade unter ei­
nem weiteren (;csicht~pllnkt 
~jnd die~e ., Leitungen Ein~atz~ 

dienMe '" künftig von un~ 

!)chätzbarem \Vert : Die ori~ 

gin~iren KataMr()phen~chutz~ 

kräfte werden !'-ich in der Zu­
kunft mehr denn je ab Kern 
de~ operativen Potential!'.! ver~ 

,tehen (;iehe Schaubild I). 

Um im Sinne die~es ßilde~ 
<::ine Integration aller Mal· 
te~er(-<.Iienste) in ein dnheit~ 

liches und umfa"ende, lIilfe­
lcistllngss)'stcm Realität wer· 
den zu lassen , ~oll die .. Lei ~ 

tung EinsatzdienSle" Kalalysa~ 

tor, Initiator, KriMallisations· 
punkt und Vermittler zwi­
schen dem "operativen Kern '" 
- Kala~trophenschutz/Ein~atz· 

dien~te - und der .. Schale" -
weitere Maltescrhellt:r und 
Malte~crdienMe - ab motivie· 
rende, und verbindende, Ele­
ment in heide llichtungen 
sein (,iehe Schaubild 2). 

Neukonzeption 
im AusbiJdungsbereich 

Die Neukonzeption der 
Helfer.lu,bi ltlung, tier Grup­
penführerausbildung. der Zug· 
führerau~bildung ~owie die 
bestehende Ein!)atzlcitcrau~· 

bildung runden die Str.ltegie 
des Malte!)cr·I-lilfMHcnstes in 
die~em Sinne ab . 

Die Ilclferall~bildung ,vur~ 

de modular ausgebaut und 
aus den rettungsdiensllichcn 
und sOlia lpflcgerischen hoch· 
qualifizierten Au~hildungen 

so zurechtgeschnittcn , daß 
sich jeder Helfer nach Inter­
esse und Möglichkeit in ein 
aufbauende~ und motivieren­
des S~ Mcm einbringen kann . 
Die einzelnen Module ~ind so 
angelegt , daß sie auch in an~ 

derer Kombination für ande· 
re Dicn~te nutzbar gemacht 
werden können , womit die 
Integrationsf.1higkeit unu das 
Verh,iltn;, der Iidfer in und 
für vide Dienste gefördert 
wird . 

Die Gruppenführer- und 
Zugführerausbi ldung bt schon 
seit 1988 nicht au~~chlicßlich 
auf die Führung von Katastro-

phenschutzeinheilen au~ge­
richtet, ~ie beflihigt vielrnehr 
die Teilnehmcr, jedes oper.!­
live Handeln auf den ent· 
!)prechenden Ebenen wahr­
zunehmen. Zudem werden in 
Kürze Ergänzungsmodule zu 
die,en Au,hildungen zur Ver­
fügung ,tehen, die den Teil­
nehmern die Qualifikation 
.. Organisatorbcher Leiter" zu· 
'prechen . 

Die Einsatzleiterausbildung 
;teilt die hoch;te Stufe der 
operati" -taktbchcn Au~bil­
dung und Qualifikation im 
Malteser-lIil f,dicnst dar. Sie 
bcfiihigt die Tcilnehmn, 
Großeim,;itze lU planen und 
zu führen und sollte beim 
" Leiter Einsatzdienste " vor~ 

handcn sein . Diese Au~bil · 

dung schöpft insbesondere 
aus den Erfahrungen bewäl­
tigter tatsächlicher Ein!)älZe, 
bereitet ~ic unter theoreti· 
schen Überlegungen und 
Grundsätzen auf und schöpft 
darau~ Erkcnl1lnjs~e für künf­
tige Anms~e . 

Die darge'tcllte St r.negie 
mit dem KerneJement .. Lei~ 

tung Ein~atldjcnste M fördert 
gezielt die Eigenverantwort­
lichkeit de~ Ehrcnamtc~ mit 
der Entwicklung von Eigen· 
initiativen irn Sinne einer ler· 
nenden Organisation . (i., liegt 
damit ein In~trument vor, das 
eine realisti'iche Chance zur 
zeitgemäßen Ausrichtung 
dieses ehrenamtlichen Kern~ 

bereichs gibt lind den Mal~ 

teser-Hilf,dien't als kla"i ­
sehe Hilf~organisation tat­
s:ichlich und in der Vor;tel­
lung des Bürgers ~icher· 

Mclll. 

Allein der ßuncJessanitHb­
wCllbewerb hat gezeigt, daß 
e~ viele Gliederungen, Füh· 
rungskräfte. J Ielferinnen und 
Helfer gibt, die sich weiter­
hin einen Maltescr-Hilfsdien>! 
in diesem Sinne wünschen 
und sich dafür einsetzen wol· 
len . Die hierin liegenden 
Chancen , die keinesfal" bei 
allen Organi~alionen heute 
mehr vorhanden sind, gi lt e~ 
gemeinsam zu nutzen. 



Aus der Praxis 

Tief Xolska war an allem schuld 
Der Bundesgrenzschutz im Einsatz bei der Oder-Hochwasserkatastrophe 

Von Bernd Walter, Präsident des Grenzschutzpräsidiums Ost 

Ein Jahrhunderthochwas­
ser, das Sommerloch, anhal­
tendes Interesse der hohen 
Politik und ein bemerkens­
werter Emotionsschub auf 
dem Weg zur inneren Einheit 
machten das Oderhochwas­
ser 1997 zum medialen Ereig­
nis des Jahres 1997. Zwi­
schenzeitlich ist das Medien­
interesse erloschen - in den 
Publikationen ist allenfalls 
von kleinlichem Gezänk bei 
der Verteilung der Spenden 
zu lesen. Tempus fugit ... 

Für die eingesetzten Hilfs­
organisationen beginnt nun-
mehr die Zeit der Nachberei- Die Orte in der Ziltendorfer Niederunlt \ersinken in den Fluten der Oder. 
tung, um die Ausstattung, 
Ausbildung, Organisation , L0-
gistik und Zusammenarbeit 
für künftige Einsatzanlässe 
weiter zu optimieren , denn 
-frei nach Herberger - nach 
der Katastrophe ist vor der 
Katastrophe. Das erwirtschaf­
tete Erfahrungspotential ist 
hoch - kein Wunder bei der 
föder'Jlen Vielfalt der einge­
setzten Kräfte und überdies 
bei einem Großanlaß in ei­
nem neuen Bundesland. Ins­
gesamt waren etwa 30.000 
Soldaten, nahezu 4.000 BGS­
Beamte und 6.560 THW-Hel­
fer sowie täglich I 500 Polizi­
sten und über 2 000 Angehö­
rige der Feuerwehren im Ein­
satz. 

Der Bu ndesgrenzschutz 
in der Bewährung 

Der Bundesgrenzschutz -
mit rund 40 000 Bediensteten 
größte Bundespolizei - hat 
seine Professionalität bei der 
Bewältigung unvorhergese­
hener Einsatzanlässe seit Jah­
ren unter Beweis gestellt. Na­
hezu bei allen bisherigen 
überregionalen Katastrophen 
war er eingesetzt lind hat da-

bei seinen Mann lind neuer· 
dings auch seine Frau gestan­
den . Das Oderhochwasser 
konfrontierte aber auch die 
Polizei des Bundes mit einer 
vollkommen neuen Einsatz­
konstellation . Die Oder ist 
nicht nur ein zuweilen Hoch­
wasser führender Strom mit 
besonderen Tücken , sondern 
gleichzeitig Grenzstrom. Im 
Rahmen der vielf.-iltigen ge­
setzlichen Aufgaben des BGS 
ist die Gewährleistung von 
Grenzsicherheit an der ost­
wartJgen EU-Außengrenze 
zur Republik Polen und zur 
Tschechischen Republik ein 
sicherheits politischer Auftrag 
von hoher Priorität. Der Bun­
desgrenzschutz ist mit über 
3 000 Bediensteten an Oder 
und Neiße ständig pr'dsent. 
Der Grenzschutz im Oderab­
schnitt obliegt dem Grenz­
schutzamt Frankfurt (Oder), 
einer Unterbehörde des 
Grenzschutzpräsicliums Ost. 
Diese Einsatzkräfte waren es 
auch , die ohne Vorwarnzeit 
und aus dem S~lnd heraus zu­
sammen mit den örtlichen 
Rettungsdiensten die ersten-

Maßnahmen der Katastro­
phenabwehr trafen . 

Die Kongruenz von origi­
närem Einsatzraum und Kata­
strophengebiet brachte es 
mit sich , daß sich für die Ein­
satzkräfte des Grenzschutz­
präsidiums Ost im Oderraum 
folgende - bis jetzt einmalige 
- Einsatzkonstellation ergab: 

o Einsatz zur Wahrneh­
mung originärer Grenzschutz­
und Bahnpolizeiaufgaben, 

o Einsatz zur Notfallhilfe 
bei Gefahr im Verzug, 

o Einsatz zur polizeilichen 
Katastrophenhilfe zur Unter­
stützung der Polizei des L'\I1-
des Brandenburg, 

o Einsatz zur techllischen 
Katastrophenhilfe zur Unter­
stützung der Katastrophen­
schutzbehörden des L1ndes 
Brandenburg. 

Die Chronik der Jahrhun­
dertflut beginnt am 8 . Ju li 
1997. Die ortsansässige Mär­
kische Oderzeitung meldet 
für diesen Tag "Am Oberlauf 
von Oder, Neiße und Bober 
regnet es seit Tagen. L1ndstri-
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Aus der Praxis 

8undcsinnenminislcr Kanlher illfomliert sich \or Ort über dic Lage. 

ehe ,tehen unter Wasser. 16 
Menschen ertrinken in den 
Fluten. Die Katastrophenzo­
ne zieht sich von Oherschle­
,ien in Polen über den Nord­
osten Tschechiens. Teile der 
Slowakei bh nach Nicderö­
:,terrcich. Ein Drittel T!')che­
chien~ ist üher~cll\vemm1. " 

Da, Ein"llztagehuch des 
Grenz~chlltzprjsidiums Ost 
beschreibt für diesen und die 
kommenden 'nlge die Kata­
~lrophe im Zeitraffer: Am 
17. Juli 199' erreicht die Flut­
welle des Oderhochwa,"ers 
Deut!'Jchland. Ein~atzkräfle 

der GrenZ~clll1tzinspektion 

Eiscnhülten">tadt sind als er­
ste Ilelfcr in Ratzdorf vor Ort 
lind beginnen gemeinsam mit 
freiwilligen Ilelfern aus der 
Bevölkerung mit der Erhö­
hung des Oderdeiches. In der 
Nacht zllm 18. Juli lInterMüt­
zen Einsatzkräfte der Grenz­
~chutzinspektion Frankfurt 
(Oder) den I-Iochwasserstab 
der Stadt Fmnkfurt (Oder) 
erstmals bei der Erhöhung 
der Deichanlagen. Dem Land 
Branden burg wird im Hah­
men der technischen Kat:l­
~trophenhilfe eine Techni­
!')che Ein!',3tzhundertschaft 
aus dem Grenz~chutzpF.isidi-

um Nord unterstellt, die 
ebenfalls zu Deicharbciten 
eingesetzt wird . Die örtlichen 
Krh,cn~täbc werden KlIrlfri­
stig mit Stromaggregaten und 
Lichtma~ten de~ BGS ausge­
stallet. 

Mit :-,tarken BGS-Kräften 
werden ab 20. Juli zwischen 
Aurith und Ratzdorf die Dei­
che mit Sandsäcken verstärkt. 
Auch hier werden technische 
Einsatzkräfte de~ BGS einge­
setzt , die für :-,olche Arbeiten 
speziell ausgebildet sind. Im 
111!')e1stadion von Eisenhütten­
Madt wiru eine Station zur 
Sandsackabfüllung eingerich­
tet. 

Die Grenzschutzfliegcrstaf· 
fel OM ist mit allen verfügba· 
ren Transporthubschraubern 
im Einsatz, um Sand~äcke als 
Außenlast im Lufttransporl 
an den Deich zu trdnsponie­
ren , da die Dammwege we­
gen Dauerregen:-, nicht mehr 
befahrbar sind. 

Ab dem 21 . Juli halten ,ich 
Kräfte eine:, Wa~serwerferLu­

ge~ mit inzwischen neun 
Wasserwerfern mit einer Ka­
pazität von je 9.000 Litern 
und vier Trinkwas:,eraufbe­
reitungsanlagen in der Grenz· 
schutzunterkunft Blumberg 

bei Berlin zur Versorgung der 
Bevölkerung .nil Trinkwasser 
bereit. Dem Land Branden­
burg wird eine weitere Ein· 
satzhundertschaft des Grenz­
schutzpdsidiums Ost unter· 
stellt. In kontinuierlichem 
Einsatz wird in den kommen­
den Tagen an der Verstärkung 
der Deiche in Frankfurt 
(Oder) und südlich der Stadt 
gearbeitet. Dabei kommen 
immer wieder die BGS-I-Iub­
schrduber zum Transport von 
Sandsäcken zum Einsatz. 

Am 23. Juli bauen BGS-Be­
amte in Weil nütz während ei­
ner Nacht iJl kürzester Zeit ei­
ne Zeltsladt für die evakuier­
te Bevölkerung von Ratzdorf 
auf. Die:: Zelte werden mit 
Hubschraubern kurzfristig 
nach Wellmitz eingeflogen. 

Trotz größter Anstrengun­
gen aller eingesctzten Kriifte 
kann der Deichbruch bei Au­
rith nicht verhindert werden. 
Die Ziltendorfer Niederung 
wird etwa zwei bis drei Meter 
überflutet. Weitere Techni­
sche Einsatzkräfte aus den 
GrenZ>chutzprä,idien Süd, 
Mille lind West werden dem 
"'Ind Brandenburg unterstellt 
und kommen sofort zum Ein­
satz . Mit Booten wird die Zil­
tendorfcr Niederung be­
streift, um Plünderungen zu 
verhindern , aber auch um Be­
wohnern des Überschwem­
mungsgebictes Zugang zu 
ihren Iläusern zu verschaf­
fen , um Hab und Gut zu ret­
ten . 

Ab dem 26. Juli werden 
nördlich von Frankfurt 
(Oder) im Oderbruch Evaku­
ierungen vorbereitet, da an 
den Deichen im Bereich 
I-Iohenwutzen und spiiter 
auch im Bereich Reitwein 
Dammhrüchc zu befürchten 
sind . I-Iubschmuber der Bun­
deswehr und der ßGS trans­
portieren große Mengen 
Sandsäcke ,m den DCich , der 
trotzdem weiterhin zu bre­
chen droht. Dem L1nd ßran­
denburg wird am 25 . Juli eine 
Grenzschutzabteilung unter­
stellt , die zum Raumschutz in 
den zwischenzeitlich zum 
Teil evakuierten Gebieten im 
Oderbruch eingesetzt wird . 



Der Hochw3ssereins3tz an 
der Oder eröffnete den 
Polizeien des Bundes und 
der Länder die Möglichkeit , 
nahezu die gesamte Palette 
ihrer taktischen und techni­
schen Eins31zmöglichkeiten 
im Katastrophenschutz aus­
zuschöpfen. Ohnehin ist die 
Polizei als ständig prjsente, 
rund um die Uhr einsetzbare 
und ständig auf die Lösung 
von Führungs- lind Organ isa­
tionsproblemen trainierte Si­
cherheitsorganisation eine 
der stärksten Stützen im Kina­
strophenschutz. Eine einge­
spielte Führungs- und Ein­
s~uzorganisation, ein hoch ef­
fizientes Kommunikations­
netz, Bürgernähe, ständige 
PfÜsenz lind die Kenlllnis der 
Organisation und Zuständig­
keit der Behörden und Orga­
nisationen der inneren Ver­
waltung erleichtern der Poli­
zei überdies, bei Lagever­
schärfilOgen die Initiative zu 
ergreifen. Die Querschnitts­
befiihigungen, die von Poli­
zeiorganisationcn im Kata­
strophenschutl verlangt wer­
den, sind beachtlich . Hierzu 
gehören: 

o Übernahme der Füh­
rung bis zum Eintreffen einer 
arbeitsfahigen Einsatzleitung 
und/oder Unterstützung der 
Einsatzleitung in der ersten 
Phase der Führungsübernah­
mc, 

Aus der Praxis 

o Warnung der Bevölke­
rung vor Gefahren, 

o Aufklärung des Schadens­
umfanges, 

o unaufschiebbare Maß­
nahmen zum Schutz von Le­
ben, Gesundheit und Sachen 
treffen , 

o die Gefahrenstelle räu­
men und absperren , 

o verkehrspolizeiliehe 
Maßnahmen treffen , 

o Anmarsch- und Notwe­
ge für Einsatz· lind Rettungs­
fahrzeuge freimachen und 
frei_halten, 

o den unbehinderten Ein­
satz der Kräfte , Fahrzeuge 
lind Mittel der Fachdienste 
gewährleisten, 

o den Einsatz der zlIstän· 
digen Behörden und deren 
Hilfskr'jfte unterstützen, 

o beim Retten und in Si­
cherheit bringen gefiihrdeter 
Personen mitwirken, 

o EigentulTIssicherung 
und Verhinderung von Plün­
derungen, 

o Todesermittlungsverfah­
fell durchführen, 

o Tote und unbekannte hilf­
lose Personen identifizieren, 

o den Verbleib von Ver­
letzten und Vermißten fest­
stellen, 

o Auskünfte über den Ver­
bleib von Personen erteilen, 
die von dem Schadensereig­
nis betroffen sind, 

o Dokumentation des 
Schadensereignisses. 

Einsal7.kräfte des BGS bei der Deichrert.::e.::;d::;;g"u"ng",. __ _ 

Erfahrungen soUen 
Sprungfedern sein - nicht 

Ruhekissen 

Erfolgreicher Katastrophen­
schutz beruht auf den Grund­
prinzipien ., Koordination " 
und " Kooperation ". Beides 
wird in der täglichen Routi­
nearbeit aus naheliegenden 
Gründen nicht oder nicht 
ausreichend geübt. Die Klage 
über mangelnde Professiona­
lität der Stabsarbeit in Füh­
rungsstäben ist so aJt wie der 
föderale Katastrophenschutz. 
Immer wieder müssen ad­
hoc-Organisationen das lei­
sten , was selbst routinierten 
Führungsorganjsationen erst 
nach erheblichen Auflauf­
schwierigkeiten zufrieden­
steIlend gelingt. 

Das Grenzschutzpräsidium 
Ost entsandte frühzeitig und 
voraussehend Verbindungs­
beamte in die Stabsstelle 
.. Hochwasser" beim Innenmi­
nisterium ßrandenburg in 
Potsdam_ Die Verbindungsbe­
amten hatten den Auftrag, 

o anlaßbezogene Informa­
tionen zu sammeln , auszu­
werten und diese an eigene 
Kräfte weiterzuleiten , 

o über Einsatzwert und 
Leist ungsvermögen der Ein­
satzkräfte des BGS zu infor­
mieren und bei der Organisa­
tion/Planung des Einsatzes zu 
beraten , 

o Einfluß auf Art und Wei­
se der Verwendung von Ein­
satzkräften sowie Führungs­
und Einsatzmitteln zu neh­
men, 

o Verbindung zu benach­
barten Organisationen zu hal­
ten . 

Die dem Land Branden­
burg zur technischen Kata­
strophenhilfe unterstellten 
Kräfte des BGS wurden durch 
die Technischen Einsatzlei­
tungen ([EL) vor Ort geführt. 
Die TEL waren nur bedingt in 
der L1ge, den Einsatzwert der 
BGS-Kräfte zu beurteilen so­
wie einen möglichst effekt i­
yen Einsatz der Kräfte zu ko­
ordinieren . Anzustreben wä­
re bei einer derartigen Lage 
die Zuweisung eines regiona­
len eigenen Einsatzabschnil-
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le~ an den ßundt:!)grenz­
~chutz mit der uneinge­
schdinkten Zuständigkeit für 
alle Abläufe. Dieser Ein,atzab­
schnill soille durch cdnen 
Führungsstah de, IlGS ge­
führt werden , dem neben 
den Kräften des BGS auch an­
dere dort t:inge~et"le J lilf~­
kräfte unterMeih werden 
können . Die~er Führungsstab 
ßGS sollte dem jeweiligen Ka­
taMrophenstab des l.andkrei­
se!) unlerMellt werden und 
von diesem .,eine Auftriige er­
halten. Ein ~()lche!) Führung~· 
modell wurde während des 
Einsatzes von der Bundes­
wehr uurchgeselzt und mit 
Erfolg praktiziert. 

-
Aus der Praxis 

GrenzschutzlUegerstaffel 
und Technischer Dienst 
von hohem Einsatzwert 

\Vie auch bei !)on!)ligen 
Grogein~;ilzen haben ~ich die 
Führung!)- und Ein~atzmillel 

der Grenz!)chutzfliegerstaf· 
fein in hohem I-laßc bewährt. 
Technischc Engpässe wurden 
souveriin lind schndl besei-
ligt. Die Flugaufrr';ige waren 
vielfältig und sehr differen­
ziert und verlanglen hohes 
f1iegerbches Können . Der 
Führer der Grenzschutzflie­
gerstaffel Ost. PoJizeioberral 
im IlGS Friedl , zog folgendes 
HesClIllt·c: ., Neben der grenz­
poli zeilich<:n Überwachung 

der Odergrenze waren Flüge 
zur KataMrophenhilfe zu lei­
sten , die wie folgt umrissen 
\verden können: 

) AuJklärung der allgemei­
nen Gefahren- und Schaden­
lage im l-Iochw3ssergebiel, 

o Deichiiberwachung und 
Aufklärung von ProblemsteI­
len, 

o Transport von techni­
schen Hilfskräften, 

o Innenlasltransport von 
technischem Geriil , 

o Außenlasuransporl von 
Sandsäcken, 

o Notevakllierung, 
() Informationsflüge für 

Per~onen der Blindes- lind 
Lande~regierung ... 

Die Verbindungshubschrau­
ber haben ihre Stärke, die in 
tier Aufklärung größerer ße· 
reiche und zugleich in der 
DctailfcMsteliung aus dem 
Schwebeflug li egt , erneut 
cindrllck~\'oll nachgewiesen. 
Das Lande~all1t für Umwelt in 
Brandenburg konnte ~'Omil 

Gefahren rechtzeitig erken­
nen lind Gegenmaßnahmen 
einleiten . \X1eiterhin wurden 
zum Schutt von Hab lind Gut 
der evakukrten Bevölkerung 
die verlas~enen Iläuser poli­
zeilich aus der Luft über­
wacht. Die leichten und mitl­
leren Tmll:-,porthubschrauber 
wurden im wesentlichen 
zum Außcnlasttransport von 
Sancbäcken zur Deichverstär­
kling lind Reparatur verwen­
det. Der Einsatz von Hub­
schraubern war aufgrund 
zeitlicher Dringlichkeit und 
der Unbefahrbarkeit der 
Dcichwcge not wendig. 

In einer Art "Luftbrücke" 
wurden Sandsäcke in Lasten­
netzen mit Gewichten bis zu 
1.500 kg von einem nahege­
legenen Aufnahmeplatz an 
die betroffene Deichstelle ge­
bracht und don fachgerecht 
verbaut. Von den Hubschrau­
berbesatzungen wurde Präzi­
sionsarbeit verlangt, da die 
AußenlaMen zentimeterge­
nau und butterweich abge­
legt wer<Jcn mußten. In guter 

Eine kon7.erticrte Aktion: Dcichn~rtcidigunlt im _erstcII An~rif1'" aus der I.u(t und :im Zusammenarbeit mit den 
Roden. Heeresfliegern wurde ein 



Aus der Praxis 

~ach der Flut Feldarbejts~er.il des BGS ab werr .. oller lIelrer bei Aufräumarbeilcn am 
Urer der Oder. 

Verfahren entwickelt , das 
den Übergang vom Tag- in 
den Nachtflugbetrieb ermög­
lichte. So konnte der Nach­
schub mit Sandsäcken rund 
um die Uhr aus der Luft si­
chergestellt werden . 

Besondere Bedeutung er­
langten weiterhin auch die 
aus dem ganzen Bundesge­
biet zur Verfügung gestellten 
Technischen Einsatzkräfte . 
Mit Schlauchbooten, Ret­
tungs- und Signalgerätschaf­
tell , Lichtmasten , Sandsäk­
ken , Unimogs, Raupen und 
schweren Lastwagen waren 
sie unverzichtbare Helfer in 
der 01 in der Gesamtge­
meinschaft von Polizei , Bun­
deswehr, Technischem Hilfs­
werk, DLHG, Rotem Kreuz 
und Feuerwehren. Der BGS 
hatte dabei ein vielfaltiges 
Aufgabenspektrum zu bewäl­
tigen . Füllen und Transport 
von Sandsäcken, Verstärkung 
von Deichen, Bau von Schl:tf­
deichen, Ausleuchten von Ar­
beitsräumen bei Nacht, Bau 
von Ölsperren, Herrichten 
von Behelfsunterkünften (ZeIt­
stadt), Bergen von Tanks und 
Behältern mit Gefahrgutstof­
fen gehörten dazu. Aber auch 
der Transport von Personen 
aus und in evakuierte ßerei­
che sowie die Sicherstellung 
der Tierversorgung lind spä­
ter leider auch Entsorgung 
mußten gewährleistet wer­
den. Teilweise wurden auch 
auf den Schlauchbooten des 

BGS Hausrat und manchmal 
ganze \Vohouogseinrichlun­
gen tmllsportiert. Da auch 
mit Diebstählen und Plünde­
rungen sowie anderen Straf­
taten gerechnet werden muß­
te, wurde der BGS auch zur 
Aufsicht und Absperrung im 
Katastrophengebiet einge­
setzt. Boote und Polizeihub­
schrauber waren hierbei 
wertvolle Hilfsmittel. 

Blick in die Zukunft 

Größere Schaelensereignis­
se unel Katastrophen kom­
men unangekündigt; Pläne 
und Einsatzunterlagen wer­
den stets hinter der Wirklich­
keit zurückbleiben . Dies ent­
bindet nicht von einer st:indi­
gen Fortschreibung und Ak­
tualisierung der Schutzkon­
zepte sowie einem zeitge­
rechten Training insbesonde­
re des Führungspersonals 
durch Planbesprechungen, 
Planübungen , Stabsnlhmen­
übungen und - wenn es die 
personellen und materiellen 
Ressourcen erlauben - durch 
Vollübungen. Die Feststel­
lung "Einsatz ist elie beste 
Übung" ist banal und führt al­
lenfalls zur Verfestigung und 
zum Einschleifen falscher 
Verhaltensmuster. 

Schwerpunkt eier Übungen 
sollte insbesondere die Koor­
dination und Führung von 
Einsatzkräften und beteilig­
ten Behörden im Verbunelein-

satz, die Lagebewältigung bei 
schnell wechselnden Anläs­
sen und umer Zeitdruck so­
wie die Überprüfung von Ein­
satz- und Führungskonzepti0-
nen sein . Keine Übung ohne 
Auswertung! Praktische Er­
kenntnisse aus theoretischen 
und praktischen Übungen 
müssen verzugslos als Hin­
weise und Aufträge in die Ein­
satz- lind Führungsunterlagen 
eingearbeitet werden . 

Neben der Bundesrepublik 
Deutschland waren durch 
das Hochwasser auch unsere 
Nachbarstaaten, die Republik 
Polen und die Tschechische 
Republik, mit weitaus größe­
ren Schäden betroffen. Dort 
mußten auch Todesopfer be­
klagt werden . Nationale In­
sellösungen bei großflächi­
gen grenzüberschreitenden 
Schadenslagen greifen zu 
kurl; bei erkerulbarer Inter­
nationalität von Katastro­
phen müssen die für das Kri­
senmanagement zuständigen 
Behörden frühzeitig ihre bi­
oder multilaterale Kooperati­
on sowie ihre grenzüber­
schreitenden Strategien und 
Taktiken abstimmen sowie 
Grundlagen für gemeinsame 
Lagebilder und Lagebewälti­
gung erarbeiten . Maßnahmen 
des Krisenmanagements dür­
fen nicht hinter der europäi­
schen Integration hinterher­
hinken. Bester Beweis hierfür 
ist der zwischenzeitlich vom 
Kabinett verabschiedete Ge­
setzentwurf zu einem deutsch­
polnischen Hilfeleistungsab­
kommen hei Katastrophen 
oder schweren Unglücksfal­
len. Das Abkommen schafft 
die Voraussetzungen für wirk­
same grenzüberschreitende 
Hilfe im Katastrophenfall . 
Dem Bundesgrenzschutz als 
personalstarkem Unterstüt­
zungselement im Katastro­
phenschutz und als genuine 
Grenzpolizei mit intensiven, 
täglich aktivierten internatio­
nalen Beziehungen und ver­
tieften Kontakten zu den Si­
cherheitsbehörden der Nach­
barstaaten wird hierbei eine 
Schliisselrolle zufallen . 11 
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Aus der Praxis 

Was man über Pulverlöscher 
wissen sollte 

Fellerlö~cher sind Geräte, 
die der Sicherheit dienen . 
Deshalh sollte ihrer Wartung 
lind In~tandhallllng die zu­
kommende Bedeutung beige­
messen werden . 

Ein zliverlä!'t!'tiges Funktio­
nieren im Ein~alzfall kann nur 
dann erwartet werden , wenn 
die \'orge~chrkbenen Funk­
tion~kontrollcn regelmäßig 
vorgenommen werden . Auf­
grund der DIN 14406, Teil 4, 
sowie gesetzlicher Bestim­
mungen müs~en Feuerlö· 
scher ~päleMens nach zwei 
Jahren durch sachkundige 
Prüfer auf ihre Funktion!'t­
fiihigkeit kontrolliert werden . 
In bestimmten Bereichen ist 
sogar eine jiihrliche Überprii, 
fung erforderlich . Bei der 
\'\fan 1I1lB eines Feuerlöschers 
sind in der Regel folgende Ar, 
beiten zu verrichten: 

Prüfen d", korrekten Be, 
triebsdruck!'l bzw. Füllmenge 
des Treibmittels , Kontrolle 
des Löschmittels, Durch, 
gängigkeil von Leitungen, 
Schläuchen lind Ventilen , 
Gängigkc:it und Unversehrt­
heit aller beweglichen Teile, 
Beurteilung des Gesamlzu­
standes des Geräte~ in seiner 
Eigen,chaft als Druckbeh:il, 
ter sowohl innen als auch 
außen und Anbringung der 
Plombe und Siege!marke so­
wie des Pri.ifctiken~ . 

Die ullver!'lehrte Siegelmar­
ke am Lö,cherkopf und die 
Plombe sind gegenüber allen 
kontrollierenden Behörden 
der l3eweb für den ordnungs­
gemäf~en Zustand des Gerä­
tes, ~ofern nicht das Datum 
auf dem Prüfetikett älter als 
zwei Jahre oder die Siche, 
rung des Geräte~ entfernt 
oder besch:idigl iM. Solange 
diette Vorau~sctzungen erfüllt 
sind , kann das Geriit al~ ein­
~atzt:1hig betrachtet werden . 

Fcuerlöscher. hier ein 6-kg-Pul\crlöscher, 
sind ein wirkun~\olles Mincl 7.ur Be­
ltiimprllog \00 t:olSlchuo~br:.iodeo . 

(Foto: Gloria) 

Das Pulver in Marken­
Feuerlöschern ulllerliegt im 
Normalfall im Laufe der Zeit 
kaum einer Qualitälsminde­
rung. Die Füllung ist in der 
Rege! über viele Jahre hinaus 
gebrauchsfähig und kann mit 
gleichbleibendem Erfolg für 
Lö~chzwecke verwendet wer­
den. Pulverlö,cher behalten 
in einem Temperaturbereich 
von -20 bi" +60' C ihre Wirk­
samkeit. Das Löschpulver ist 
im Einsatz weder umwelt­
noch gesundheitsgefiihrdend 
und verhält !'Iich gegenüber 
fast allen Materialien neutral. 

Die Höhe der Priifkosten 
kann beim jeweils zuständi­
gen Kundendienst erfragt 
werden , deren Anschrift im 
Branchenteil des amtlichen 
Fernsprechbuchs (Gelbe Sei, 
ten , Stichwort Feuerlöscher) 
entnommen werden kann . 

Autorisierlc Kundendien­
ste (legitimierte Sachkundige 
nach DIN I ~406) verfügen 
über tcchni"ch geschulte, 
Personal und bieten damit 
die Gewähr für eine optimale 
\Vartullg, und fachmännische 

Beratung. Dies wird auch 
durch die Qualifikation nach 
DIN ISO 9002 bestätigt. Der 
Abschluß eines Prüfvertmges 
ist zu empfehlen. 

Falls ein Feuerlöscher in 
Tätigkeit gesetzt wurde, ist 
stets eine sofortige Überprü' 
fung / Neufüllung erforder­
lich: auch dann, wenn nur 
wenig oder gar kein Lösch, 
mittel ausgestoßen wurde. Ei­
nerseits führt das mit dem 
Löschmittel vermischte Koh­
lendioxid nach einer gewis­
sen Zeit zur Veränderung des 
Löschminels, zum anderen 
können sich nach Betätigung 
z. ß. kleinste Pulvermengen 
zwischen die Ventildichtun, 
gen setzen , so daß die erfor­
derliche Dichtigkeit nicht 
mehr gegeben ist. 

Feuerlöscher sind grund­
sätzlich nicht für eine Dauer­
absteIlung nach Inbetrieb' 
nahme geeignet, weil schon 
nach kurzer Zeit durch un, 
dichte Stellen im Ventil oder 
in der LöschpislOle der vor, 
handene Restdruck ent, 
weicht . Daher sollten Feuer, 
löschgeriite auch nicht probe, 
\veise betätigt werden , da 
auch in diesem Fall eine 
Neufüllung erforderlich wird . 

Im Falle eines Geräteeinsat­
zes zur Ilekämpfung eines 
Feuers werden die Kosten für 
eine Neufüllung bzw. In­
standsetzung des dazu be­
nutzten Feuerlöschers von 
der Feuerversicherung getra­
gen, falls eine solche für das 
Objekt , in welchem der 
Bmnd bekiimpft wurde, be, 
steht (§ 3 der Allgemeinen 
Fcucrversicherungsbedingun­
gen). 

Gloria-\Verke 
H. Sc/JIIlte,FrallkenJeld 
GmbH & Co. 
Postfach 1 160 
59321 Waderslob 



Aus der Praxis 

"Zivilschutz in Deutschlandll 

Ein neuer Video-Film über dos Hilfeleistungssystem und den Zivilschutz 
in der Bundesrepublik 

Die Bundesrepublik Deutsch­
land liegt im Herzen Europas, 
mit freundschaftlichen Bezie­
hungen zu allen Staaten, die 
sie umgeben . Diese Staaten 
werden in absehbarer Zeit 
fast alle dem gleichen Wirt­
schafts- und Sicherheitssy­
stern wie Deutschland an­
gehören. Da aber niemand 
die Zukunft voraussagen 
kann , wird keiner dieser Staa­
ten auf alle Maßnahmen zum 
Schutz seiner Bevölkerung, 
den Zivilschutz, verzichten 
können . 

Ein neuer Film des Bundes­
amtes für Zivilschutz (BZS) 
befaßt sich nut diesem The­
ma . Schon seit längerer Zeit 
hatten die Öffentlichkeitsar­
beiter des BZS die Absicht, 
einen neuen Film über den 
Zivilschutz in Deutschland zu 
erstellen . 

Dieses Vorhaben konnte je­
doch erst durch das lnkraft­
trelen des Gesetzes zur Neu­
ordnung des Zivilschutzes im 
April 1997 in Angriff genom­
men werden. ErSl ab diesem 
Zeitpunkt war es möglich, 
die Vorstellungen des Gesetz­
gebers zum Zivilschutz der 
Zukunft in einem Drehbuch 
exakt umzusetzen. 

In wenigen Wochen ent­
stand ein Drehbuch , das nach 
einigen Änderungen und Er­
gänzungen die Zustimmung 
aller beteiligten Stellen fand . 
Angefangen vom BZS über 
die Hilfsorganisationen bis 
zum Bundesministerium des 
lnnern wurden die Beitr'.ige 
und Anregungen letztendlich 
unter einen cineastischen 
Hut gebracht. 

Aus einer Vielzahl von Be­
werbern wurde mit der Pro-

Von Rainer Schramm 

Einrichtungen 
und Fahneugc des 
Kat.'lStrophenschutzes 
werden 
ins rechte Bi ld 
gerückt. 

Partner zur gestalterischen 
und technischen Umsetzung 
des Filmprojektes gefunden . 

Die Basis 
des Zivilschutzes 

Das Filmkonzept sah vor, 
daß die politische Enrwick­
lung der letzten Jahre in Eu­
rop" mit einer weitgehenden 
Öffnung der Grenzen heraus· 

gestellt werden soll , der der 
Zivilschutz angepaßt werden 
mußte. Neben der Darstel­
lung der Zivilschutz-Aufga­
ben des Bundes sollten die 
Einheiten und Einrichtungen 
des Katastrophenschutzes als 
Basis des Zivilschutzes eine 
besondere Würdigung erhal­
ten . Voraussetzung hierfür 
war die Dokurnentation mög· 
lichst vieler Aktivitäten der 
im Katastrophenschutz mit· 

duktionsgesellschaft Film·Art Küh ler Orchort: Im Oberrieder Stollen im Schwanwald lagern 482 Millionen Mikro-
in Potsdam ein kompetenter ,.fiI:::m ... " ... u["nal::':::'"",e::.n.::"""""K"u:::h ... ''',,,& ... ÜI:::'':::''e.-' _______________ _ 
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wirkenden Organi!!lationcn . 
Die Arbeit dt:r Feuerwehren, 
der IliIf~organisationen und 
des li:chnischen Ililfswerks 
waren im Film feslzuhahen . 

Archivmatcrial , das über 
die Nachrichtenredaktionen 
der Fernsehanstalten be­
schafft wurde, bildet den rea­
len Hintergrund des Films. 
Es zeigt Aufnahmen von 
Brand- und Explosionskata­
strophen, die ~jch im vergan­
genen Jahr in Deutschland er­
eigneten , 

Orchort Oderhochwasser 

Um günstige Lichtwrhält­
nisse zu haben , sollte der 
Film im Sommer abgedreht 
werden . Tatsache war je-

Aus der Praxis 

Anliißlich einer 
Katastrol,hellschut7.­

übung im 
Wilmcrsdorfer 

Stadion in BerUn 
konntcn 

\ ide rt'dlislisc:he 
Szcnen 

fcstgehalten 
Yterden. 

doch , daß genau an den 
Ilauptdrehtagen über weilen 
Teilen Europas ausge~proche­

nes Schmuddelwetter vor­
herrschte. Dieser Umstand 
wiederum verschaffte dem 
Filmteam dcn aktuellen Dreh­
ort Oderhochwasser . 

Neben der Ziltendorfer 
Niederung wurde in Bonn, 
Ahrweiler, Nauen, Branden­
burg, Pot!'tdam und in Berlin 
gedreht. Im Oberrieder Stol­
len im Schwarzwald machte 
man Aufnahmen zum Thema 
Schutz von Kulturgütern in 
Dcutschland . Es wurden 
Fahrzeuge des Katastrophen­
schutzes, NOlbrunnen, Aus­
'tcllungen über dcn Zivil­
schutz, Au::,bildungseinrich­
tungen , Übungen lind Men­
schen gefilmt , Menschen bei 

Eine ' ieb.ahl einzelner Filmszenen ,,·ächst :ml Schneidelisch zum fertigen Film zusam­
men. 

der Ausbildung und als Iielfer 
bei Übungen und im Einsatz. 

Im Pot.damer Studio wur­
den dann die einzelnen 
Filmsequcnzen, Standfotos, 
Schrift- und Trickaufnahmen 
zu einer Rohfassung des Fil­
mes zusammengefügt. Ein da­
zu erstelltes Textbuch stellte 
die Grundlage für den Spre­
cher und die musikalische 
Untermalung des Filmes dar. 

Entstanden ist ein Informa­
tionsfilm , der in einer unauf­
dringlichen Art die aktuelle 
Situation des Zivilschutzes in 
der Bundc"republik Deutsch­
land umfas&cnd aufzeigt. 

Allen , die ,ich übcr das 
Thema Zivil!)chuIZ informie­
ren wollen , Schülern im So­
zialkuntieulllerricht und lIel­
fern der Katastrophenschutz­
Organisationen , steht der 
Film seit Anfang diese. Jahre, 
zur Verfügung. 

Erh;iltlich ist das Vidco 
über die Landesfilmdicnste 
und das Deutsche Filmzen­
trum in 130nn. 

"'ch bin dafür,,_ 
... den Sicherheitsgurt auf Vorder· 
und Rücksitzen bei ollen Fahrten 
anzulegen. Besonders wichtig ist 
es, daß Kinder unler 12 Jahren im 
Auto richtig gesichert werden - I .B. 
durch Kindersitze . Und dos nicht 
nur, weil es vorgeschrieben ist, son­
dern weil Eltern olles tun sollten, um 

ihre Kinder zu SChutzoo4""" ~ 
"'~( 
Ihre Berufsgenossenschaft 
und der 

I Deutsche Verkehrssicnerheitsrat 



Aus der Praxis 

Die Evakuierung von Personen 
aus Ge6äuden 

Nach wie vor ein nationales und internationales Problem 

1. Einführung 

Der Trend im Bauwesen im 
nationalen lind internationa­
len Rahmen führt dahin. Ge­
bäude und bauliche Anlagen 
immer größer und höher 
bz'\v. :luch immer tiefer unter 
Geländeniveau zu errichten. 

In diesen Gebäuden steigt 
zwangsläufig die Konzentrati­
on :111 Werten und an Perso­
nen lind es ist damit zu rech­
nen, daß durch die kompli­
zierte ulzung im Falle eines 
Brandes die Gefahr von Kata­
strophen besteht. 

Die in letzter Zeit über die 
Medien verbreiteten Meldun­
gen bestätigen diese Annah­
me lind zwingen dazu, dieser 
Entwicklung die notwendige 
Aufmerksamkeit zu schen­
ken . 

In unserer heutigen Gesell­
schaft sind alle Voraussetzun­
gen geschaffen, Bauten so zu 
errichten , damit den Perso­
nen maximale Sicherheit für 
das Leben und die Gesund· 
heit garantiert werden . Dies 
setzt jedoch voraus, daß die 
für die Planung, Projektie­
rung lind ßauausführung not­
wendigen Schutzmaßnah· 
mcn für die NUlzer in Rechts­
normen enthalten, den Pro­
jektamen bekannt sind und 
ihnen entsprechende Beach­
tung geschenkt wird . 

Die nachfolgenden Beispie­
le zeigen, daß diese Faktoren 
oftmals unterschätzt werden 
und deshalb bei Bränden eine 
verhältnismäßig hohe Anzahl 
von Menschenleben zu bekla· 
gen ist. 

Die Schlagzeilen weisen 
eindeutig darauf hin: "Feuer­
falle, die Tragödie von Düs-

Von Dr.-Ing. Klaus Müller 

seJdorf" - "Großbrand in 
einer Hamburger Pension ." -
"Brand in Landesklinik: drei 
Tote" - "Alptraum Spitals· 
brand. I I 6 I~Jtienten evaku· 
iert" - "HOlelbrand in Erfurt. 
279 Personen evakuiert, 27 
verletzt " . 

Diese Aurlählung ließ sich 
beliebig fortsetzen . Aus den 
Beispielen ergibt sich , daß ei­
ne in allen Belangen be· 
friedigende Dimensionierung 
der für die Evakuierung von 
Personen erforderlichen kon­
struktiven Gestaltung not· 
wendig ist und organisatori­
sche Maßnahmen festgelegt 
werden , die entsprechend 
den vorliegenden Bedingun­
gen im Gefahrenfall wirksam 
werden . 

Auch die in den letzten Jah· 
ren verstärkten Bemühungen 
verschiedener Länder, Be· 
rechnungsunterlagen zu schaf­
fen und Großversliche zur 
Evakuierung von Personen 
aus Gebäuden durchzuführen 
lind zu analysieren , lieferten 
keine wesentlich neuen Er­
kenntnisse für die Personen­
bewegungen im Evakuie­
rungsfall. Es werden nur Ge­
samteindrücke vermittelt, die 
jedoch keine Reproduzierbar­
keit lind Detailaussagen mit 

Velfasser: 
01:-1118- Klaus Müller 

Lei/er der 
Ausbildullgsabteilul1g 

Katastropbellschutz 
an der /3rtll1dscbutz­

und Katastrophenschutz­
scbule 

(BKS) Heyrothsberge 

rsachenanalysen erkennen 
lassen. 

Aus der Erkenntnis heraus, 
daß Untersuchungen von 
Evakuierungsproblemen in 
der Praxis stets mit dem Risi­
ko verbunden sind, daß Per· 
sonen ernsthaft verletzt wer­
den oder versehentlich Panik­
situationen mit allen negati­
ven Folgen entstehen kön­
nen, wurden Modellversuche 
mit dem Ziel durchgeführt, 
Evakuierungsvarianten als 
häufig wiederholbare ermü­
dungsfreie und statistisch ge­
sicherte Versuchsreihen am 
Modell zu simulieren. 

Detaillierte Aussagen sind 
in der Fortsetzung dieses Bei­
trages zu finden . I m Detail 
wurden dabei untersucht 

- die WaiJrscbeilllicbkeit 
der Behinderung eilles z ügi­
gen Verlaufes der Personen­
bewegung durcb Stallung 
I/.nd Ausbildung von Bögen 
vor Öffnllngen in Abbängig­
keit von der Öffntlngsbreite 
und der Gal1gbreite, und 

- die Gesetzllläßigkeiten 
der Rewegung he; hnhpl1 
Dicbten lind Ableitllng VOll 
Gestalt IIllgsem pfeblunge n 
/fir Evakuierullgswege I/.nd 
deren dl/rc/) die Versllcbe er­
kanntell kritischen Stellen. 

2. Bemerkungen zum 
Verhalten von Personen 
in Gefahrensituationen 

Außergewöhnliche Gefah· 
rensituationen für Personen, 
die sich in Bauwerken aufhal­
ten , sind Brand- und andere 
Katastrophenf.'ille. 

Aus Br:lI1dberichten des In­
und Auslandes, aus wissen­
schaftlichen Untersuchungen 
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und Pres~cberichlen iM zu 
entnehmen, daR Per~oncn in 
Gef:thrensilu3tioncn oft hin­
sichtlich des Vcrla~sen~ von 
Gefahren,tellen keine richti­
gen Entschlib,c fa~sen bzw. 
,ich oft gegen alle Vernunft 
verhalten . Dic,,, lIandlungen 
~ind geprägt von Anzeichen 
für ein .,panikartigc:," Verhal ­
ten . 

In der Reihenfolge werden 
Evakuierungswege all~ge-

wahlt nach 
a) Kellntnis des jell 'ei!i­

gell EI 'akllierul1gs11'eges, 
b) /läufigkeit 

der lägliclJen IJeuutz ullg, 
c) lu/rzester Entfernullg 

bis zum El'akll ierllllgs­
ausgang, 

d) UClbrllebJJllllIg l'OIi 
Rallcb als belJillderlldelJ 
FaktOI: 

Experten !!lind ~ich einig, 
daß in!'tbc~ondcre die Breite 
von Gängen, Fluren , Treppen 
und Türen einen großen Ein­
fluß auf die Wahl der Eva­
kuierungswcge haben . Sie 
,eh ließen jedoch trotz aller 
Vorkehrungen " panikarlige~ ~ 

Verhalten von Pcr~onen in 
Gefahrensituationen nicht 
au~ lind definieren die Panik 
ab ..... eine unvernünftige 
Verhalten~\Veise von Men· 
schen, die plötzlich auftritt , 
anMeckt lind in einer Ketten· 
reaktion abHiuft. Sie wird in 
den mebten Fälkn nicht 
durch wirkliche und als echt 
erkannte Gefahren au~gelö~t , 
~ondern häufig tlurch ima· 
ginäre oder tatsächliche, aber 
maßlo~ über~chätltc Gefah· 
ren ." 

.D 

Bild I: Schema eines Personenstrom~. 

CIIANDESSAIS/ MELI EK/ 
PREDTETSClIE, SKJ/ MILINSKI 
u .a. ~agen dazu aus: ., Panik ist 
ein Ph~inol11cn , da~ in einer 
M('n~chcnmenge nach einem 
inten,iven Schrcck als Flucht 
in Er~chcinung tritt. Panik iM 
dne Form von nicht sitlla· 
li{)n!'!ent~prechendem VerhaI· 
ten , da~ zu UnHillen führen 
und die Häulllllng behindern 
kann ." 

Ein>ehriinkend muß dazu 
bemerkt werden . daß nicht 
jede Situation zur Panik 
führen muß, jedoch jede Ge­
fahren~itualion zwangsläufig 
eine Bewegung von Per!'tonen 
unter Eillnuß dieser Gefah· 
ren!'!iluation erleugt , die ab 
Bewegung unter Gefahrenbe· 
tlingungen bezeichnet wer· 
den kann . Sie unter~chejdel 

~ich stark von der normalen 
lkwcgung. 

Ehen", wie der Begriff der 
.. Panik " ver~chicdenarlig in· 
terpretiert wird , werden Be· 
griffe zum Evakuierung~prO* 

zeß nicht streng definiert. 

3. Parameter 
der Bewegung 

von Personenströlnen 

KOllstrllktive 
AIJlllessllllgell 

E\akuierung!'!wege (GHnge. 
Flure, Treppen , Türen , Durch­
gänge) werden im we!'tenlli­
ehen charakteri~iert durch 
- Lällge des El11lkuierullgs­
ll'eges 
- Breite des El 'akliierlillgs­
ll 'eges 

- Breite der Ellgstelle 
- Länge der Engstelle (ist 
meist l lerllaclJliissigbar 
kleill) 

Mtlße tier PersolIeIl 

In der Literalllr werden 
Maße der Per!'!oncn wiederge­
geben. Für eine Per~on auf­
recht,tchend wird SO cO' 
Schulterbreite und 30 cO' 
Bn"tbreite und als Platzbe­
darf zWl>chen Wimdcn 62,5 
CIll in frontaler und 37,; cm 
in seitlicher An~icht angege­
ben. 

Die Abme!'tMlIlgen der Per­
!'tonen werden von den physi­
>ehen Werten , dem Alter und 
der Kleidung be"immt (z. B. 
Sommer- oder Winterbeklei­
dung). 

AllzlIlJl tIer PersolIeIl 

Die Anzahl der sich in ei­
nem Bauwerk befindlichen 
Per~onen iM ein wichtiges 
Kriterium bei dcr Evaku· 
ierung. Sie: wird bei der 
Mehrzahl der Bauwerke 
durch die Nutzung be>limmt , 
d. h . daß \ orhandene Plätze 
die Per!'tonenanzahl fe!'tllegen 
(z. 13. Theater, Kino, Zirkus, 
Kongreß",al , Sporthalle u.a.). 

Die BCMimmung der Perso* 
ncnz:thl in anderen Bauwer­
ken mit hoher Menschen­
konzentr.uion ist wesentlich 
!'tchwieriger und hängt wei­
testgehend vom Nutzungs­
zweck und 1um Teil von sai­
,onbedingtcn Einflü"en ab 
(z. B. hei Flughäfen). lIier 
wird die IkMimmung der Per-
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sonenanzahl wesentlich kom­
plizierter, was auch für Kauf­
häuser, Messehallen und Su­
permärkte gilt. Diese Bauwer­
ke unterliegen einer ständig 
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w echselnden Frequentierung. 
Eigene Untersuchungen in ei­
nem Kaufll<lUS haben erge­
ben, daß bei einem maxima­
len Personeneingang von ins-

I I I I 
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Treppe abwarts 
Industr ie bet riebe 
Lehranstalten 
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Bild 3: Wahrscheinlichkeil fur die Dichte eines Pcrsoncnslroms in Gebäuden. 

gesamt 49 600 bzw, 38 900 
Personen (an zwei Tagen ge­
zählt) im Kaufhaus sich 
tatsächlich nur 2 600 Perso­
nen bzw, 7 100 Personen zur 
gleichen Zeit aufhielten . 

Abllzesslt'llgerz 
des PerSO'llellstrolllS 

Durch Personen, die sich 
in eine gleiche Ri chtung 
bewegen, wird ein Strom 
gebildet, der normalerweise 
eine gestreckte, zigarrenarti­
ge Form , aufweist (Bild 1), 
Kopf- und Schlußteil eines 
Stromes bestehen aus einer 
zum Hauptteil vergleichswei­
sen geringen Personenzahl. 
Daher kann ein Personen­
strom ideal als Rechteck be­
trachtet werden , wobei die 
Länge des Hauptteiles als län­
ge des Personenstroms ange­
nommen wird. Seine Breite 
wird der Wegbreite gleichge­
setzt. 

ach BEILICKE ist es uner­
läßlich, die Behandlung und 
Auffassung des Evakuierungs­
vorganges als dynamischen 
Prozeß zu betrachten. PRED­
TESCHENSKl/MILlNSKl Igen 
Bereiche für die Bewegungs­
formen fest (Bild 2), 

17 
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8ild 4: lk",eJ(un~sl:esch"indigkcile" in Abhä.n~igkcil \011 der Dichte. 

D ichte 
des Persotle'lStroms 

Namharte Autoren (FI­
SCIIER; ROITMAN; BEILICKE 
u. a.) bezcichnen das Verhäh­
nb aus der Anzahl der Perso­
nen im Strom zur FHiche des 
Kommunikationsweges, die 
durch den Strom eingenom­
men wird , als Dichte des Per­
sonenstrtHllS. 

12 

10 

a 

I 
Engs toilon " 

-I I" 

Danach wird die Personen· 
Mromdichte von rolgenden 
Faktoren becinflußt : 

- Gebälldeart 
- FUllktio ll des Gebäudes 
- geomelrisc!:Je Abmessu ll-
gell der Verkebrswege 
- Art des lr"'ges 
(horizontale \Fege. 
\Vegeinellgul1geu , Treppen) 
- Anz abl der Personen 

o 0.10 0.20 0.30 0.40 0.50 O.E!J 0,70 0.00 0.90 
o [m 2·m-2] 

8ild 5: Abhängigkeit der 8e\\egulI~illIensitiit \on der Dichte lind "'egart bei normalen 
8cwegtlo~bcd i n RU ng('o . 

- altersnläJ~ige ZUSaJI1JUen­

selz lIlig der Personen 
- Art der Bekleidung der 
Personell 
- piJysiscbe Datell 
der Pers()nell 
- Personell 1ft iI Gepäck 
- psycbologiscber Zilstalld 
der Persollen 

Ulller;uchungen von PRED­
TETSCHENSKI/ MILlNSKJ zei­
gcn, daß die Pe rsoncnstrom­
dichten üblicherweise im Be­
reich von 0 ... 0,92 01" m ' 2 lie­
gen. Eigene Versuche haben 
jedoch die Vermu tung be­
stätigt, daß die physisch mög­
liche Grenze bei maximal 
1,04 111 ' . 01" liegt (Bild 3). 

Bewegll1lgs­
gescb w i1ldigkeit 

Dic iJewegungsgeschwin­
digkeit von Per~onen bzw. 
Personenströmen ist eine 
Grundgröße für die Evaku­
ierungsberechnung, be~on­

ders für die Berechnung der 
Evakuicrungszeit. Experten 
haben untersucht , daß die 
Bcwegungsgesch wi ndigkeit 
eine Funktion der Dichte, der 
Art des Wege, und des psy­
chologischen Zustandes der 
Personen ist. 

Kurvenverlüufe au:o, der li­
teratur und eigene Ermiulun­
gcn zcigen, daß die Ge­
schwindigkeit de~ Personen­
Mroms mit wachsender Dich­
te stark abnimmt. Bei Bewe­
gungssti llständen nimmt ~je 

den Wert Null an (Bild 4), 

DurchlaßfälJigkeil 
IJOII Evakli ierlillgswegell 

1I11t1 Beweglillgsilllellsitiil 
VOll PersollellSlrömell 

Die Durch laßrähigkeit ist 
die Anzahl von Personen, die 
je . Zeiteinheit durch einen 
Wegabschnill mit einer be­
stimmten Breite hindurch­
geht. Diejenige Größe, die 
die Kinetik des Bewegungs­
prozesses unabhängig von 
der \Vegbreile charakteri­
~iert , ist die Bewcgungsinten­
sit;it des Personenslroms 
(Bi ld 5). 



Die Bewegungsparameter 
Geschwindigkeit und Inten· 
sität lassen sich in Abhängig· 
keit von der Dichte des Per· 
sonenstroms und der Art der 
Evakuierungswege als durch· 
schnittliche Werte für selb· 
ständig gehende Personen 
darstellen . 

PREDTETSCH ENSKI / MI· 
LlNSKI berechnen wie folgt : 

Durchlaßfäbigkeit (Q) 

Q = D . v . b (pers. · s" ) 

Es bedeuten: 
Q = DurchJaßf.ihigkeit 
eines 
Verkehrsweges (pers . . s" ) 
D = Dichte des Personen· 
stromes (Pers . . m" ) 
v = Geschwindigkeit des 
Personenstromes (m . s" ) 
b = Verkehrswegbreite 
bzw. Breite des Personen· 
stromes (m) 

Bewegungsintensität (q) 

D (p ., .') q = . vers . . m . s 

Personenstromdicbte (D) 

D = P / b . IStrom (Pers . . m" ) 
"<" 7 , D = '- f / b . IStrom (m- . m ) 

wobei L f = P . f ( m' ) 

Es bedeuten: 
P = Anzahl der Personen 
f = projizierte Grund· 
rißfläche einer Person (m2

) 

L f = Summe der projizier· 
ten Grundrißflächen aller 
Personen (m-2

) 

I = Länge des Personen­
stromes (m) 

Evak uierullgszeit 
ltlld Evakli ierll llgsdauer 

AuS den Definüionen bei­
der Begriffe ist abzuleiten , 
daß den Begriffen verschie· 
denartige Deutungen zuge­
ordnet werden . Die Bemes· 
sung der Evakuierungszeit (t) 
erfolgt nach rechnerischen 

Aus der Praxis 

GrenzzlIständen . Es ist zu 
prüfen, ob 

t = tGr ist, bzw. tzul . 

In eigener Definition wird 
unter zulässiger Evakuie­
fuogszeit (Lw l) die Zeit ver­
standen, die zum Verlassen 
einer gefährdeten Zone 
durch Personen eingehalten 
werden muß, um Gefahren 
für das Leben oder die Ge· 
sundheit der Personen auszu· 
schließen. 

In der Regel ist es die Zeit 
vom ßrandausbruch bis zum 
Eintreten von Gefahren für 
Personen durch hohe Brand­
raumtemperaturen , starke 
Verqualmung oder Auftreten 
roxischer Gase. Definiert 
heißt das: 

"Die Evakuierungszeit (t) 
für Personen aus Räumen 
und Gebäuden ist die Zeit, 
die durch Berechnung der 
Bewegungszeit eines oder 
mehrerer Personenströme 
vom entferntesten Aufent­
haltsort der Personen bis zu 
den Evakuierungsausgängen 
auS Räumen oder Ausgängen 
aus Gebäuden ermittelt wird. 
Die Evakuierungsdauer ist die 
Zeitspanne vom Beginn der 
Evakuierung von Personen 
aus einer gefahrdeten Zone 
(Raum, Raumgruppe, Gebäu· 
deteil oder Bauwerk) bis in 
einen benachbarten, für Per­
sonen sicheren Bereich oder 
unmittelbar ins Freie . '" 

4. Schlußfolgerungen 

Es wäre in Anlehnung an 
die in jüngster Zeit aufgetre· 
tenen Ereignisse (z. B. Brand 
im Flughafengebäude Diissel· 
dorf) wünschenswert, wenn 
in den Baunormen gefordert 
werden könnte, daß für alle 
Räume und Bauwerke die Be­
messung der Evakuierungs· 
wege auf der Grundlage der 
zulässigen Evakuierungszeit 
(tw ') mathematisch zu erfol· 
gen hat, wenn die Dichte des 
Personenstromes auf Evaku­
ierungswegen aus Räumen 
oder Bauwerken 2 Personen · 
m·2 überschreitet oder wenn 

ein Zusammenfließen von 
Personenströmen eintritt. 
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Menschen 
retten! 

.. ___ ... heißtes furunsere Rettungs-
männer. Bei jedem Wetter, zu jeder 
Zeit. Die DGzRS wird nur von freiwil­
ligen - steuerabzugsfähigen -
Zuwendungen, ohne jegliche staat­
lich-öffentliche Zuschüsse, getra­
gen. Auch durch Ihre Spende - bei­
spielsweise ins Sammelschitfchen. 

Deut sche Gesellsch.ft zur 
Rettung Schiffbrüch iger (DGzRS) 
Postfach 106340. 28063 Bremen 
Postbank NI. Hamburg 
(BLZ 200 100 20) 7046·200 19 
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Krankenhausevakuierung 
in Münster 

Erkenntnisse und Folgerungen einer Übung des Malteser-Hilfsdienstes 
Von Harald Lewin, 

Katastrophenschutz-Referent im Generalsekretariat des Malteser-Hilfsdienstes 

Der ,\lalte,er-llilf,diel1,t 
führte: Ende 1996 die Übung 
~ Kr.tnkenh:lUse\'akllicrllng ,% .. 
in \Iün~tcr durch. Ab Situa­
tion \vurdc bei di('~er Übung 
eint: Explosion in einem 
Krankenhaus angenommen. 

Übungsvorberein.ng 

Im Rahmen einer Plan be­
~prl"chllng wurde mit dem 
Einsatzleiter. den Führungs­
kr'jlten der Feuerwehr, der 
Poli"ei lind de:-, Reullng~dicn­

Me~ . den Zug- lind Gruppen­
führern de, Malte,er-lIilf,­
tlien~te!'! ~owje dem leiten­
den olarzt die angenomme­
ne l ' hung~lagc analY!'licn lind 
ein anzu!'ltrebender geordne­
ter Ablauf der Schadenbewä l­
liguog erarbeitet. 

Diese illlellsille Vorbell!i­
luug !Jal sieb bell'äbrl. So­
lNJIJI die ersleiJllrejJelldelJ 
Kräfte ries Rettungsdienstes 
als alleb die lIacb[olgelldell 
Sotärz te und Feuerll'elJr­
kriifte biel/ell sieb diszipli­
liiert an den erarbeite/en 
Ablall! Dies [I/brIe Zll eiller 
rasche" Re/l uug der .. VeI-· 
letzte,, " lIl1d der Einleitung 
erster JHaj;;nllbmen z ur lIer­
sorgung der "Be/roffelle,, ", 

( KatS-)Einsatz­
gliederungen des landes 

Nordrhei.n-Westfalen 

Bei der L'lbllng wurden 
cr:-,tmab zwei nach dem Kon­
~ept der ~ Einsatzglic:derung 

ordrhcin-WcMfalcn (NW)" 
~trukturiene KatS-Formatio­
nen cin~e~ctzt. Eine .. Einsal~­

gliederung" besteht alls einer 

nie Mallc!'iCr-l'buog HKr.tnkcnhauselakuicrull/o: '96" br'dChlt' v.ichligc Erkenntnisse fUr 
den Katastrophenschutz. 

Saniläl:-,gruppe (ein ArLltrupp 
und zwei TransportlrllPPs) 
und einer BClreulingsgrllppe 
(Lwei lletreuungstrupps und 
ein Vt:rpflegungstrupp), Jede 
Gruppe die,er Einsatzgliede­
rung ist alleine einsetzbar, Im 
Einsatz können die Gruppen 
lagcgcn:cht zu einer Einheit 
zusammcngcfaf~t werden , Für 
die,cn Fall stehen ein Füh­
rungMrupp für die Koordina­
tion sowie ein Trupp ,:rech­
nik und Sicherheit " zur ICr 
gistbchen Unterstützung zur 
Verfügung, 

Für die Bewältigung von 
Schadcncreignhsen in An­
khnung an die alltägliche 
Gefahrenabwehr sind die 
Möglichkeiten dieses Kon-

ZCP1S gut geeignet. Es bein­
haltet ,owohl betreuung,­
dienstliches als auch sanilät~ 
dienstliche~ Potential und 
deckt damit inklu,ive Füh­
rung und Logistik die wich­
tigMen Ei'1>:1I7Jelder ab. 

Ilei der Übung war eine 
Ein~atzeinheit am Schadenob­
jckt , die andere am Verband­
plat~ und an der zu cr-rich­
tenden UClreuungsstelle ein­
ge~et7' . 

Mit der Wahrnehmung der 
Führungsaufgaben waren die 
heiden FührungMrupp~ bis 
an die Grenzen der Leistungs­
fähigkeit gefordert. Bei einem 
Sch:lC.h:nereignl~ größeren 
Ausm .. ße,!" d. h beim Einsatz 



von mehr als einer Einsatz­
gliederung auf engem Raum, 
ist es nicht praktikabel , den 
einzelnen Führungstrupps 
Aufgaben aus zwei Fachdien­
sten zu übertragen. Die erfor­
derlichen Schnittstellen zwi­
schen den Einheiten sind zu 
vielJ1iltig und zu komplex . 

Für künftige Übungen und 
Einsätze ist als wichtigstes Er­
gebnis dieser ersten Erpro­
bung festzuhalten : 

Bei größeren und unüber­
sichtlichen Schadenlagen ist 
eine Zusa1nmen!assllng der 
einzelnen Gruppen in fach­
dienstreine Einheiten eine 
stels zu erwägende taktische 
Entscheidung des Einsatzlei­
ters. 

Betreuungsdienstliche 
Erfahrungen 

Eine Übung mit gleichge­
wichteter sanitätsdienstlicher 
und betreuungsdienstlicher 
Lage wurde bislang in dieser 
Form bei den Maltesern noch 
nicht durchgeführt . Bisherige 
Betrcuungsübuogen hatten 
zumeist eine Evakuierung 
und/ oder die Unterbringung, 
meist kombiniert mit einem­
Verpflegungseinsatz, zum In­
halt . 

Ein Teil der Helfer und 
Führungskräfte war aufgrund 
der Umstrukturierung des 
Katastrophenschutzes erst 
seit kurzer Zeit auch im Be­
treuungsdienst aktiv. Somit 
fehlte es noch an einer um­
fassenden theoretischen Aus­
bildung, besonders aber auch 
an praktischer Übungserfah­
rung in diesem Fachdienst. 

Im Gegensatz zum sanitäts­
dienstlichen Einsatz sind ver­
gleichbare Standardabläufe 
für einen allgemeinen betreu­
ungsdienstlichen Einsatz bis­
lang noch nicht inl erforderli­
chen Ausmaß in der Ausbil­
dung von Helfern und Füh­
rungskräften umgesetzt. Der 
bekannte zivilschutzrelevan­
te betreuungsdienstliche Ein­
satz in Form der "Auffang-", 

Aus der Praxis 

"Durchgangs-" und "Unter­
bringungsphase" war in die­
ser Übung nur begrenzt an­
wendbar. Er bedarf einer 
grundlegenden Anpassung an 
die heute zu erwartenden 
Einsatznotwendigkeiten. 

Die Unterstellung der bei­
den Bctreuungsgruppen un­
ter zwei verschiedene Fiihw 
fuogstrupps erschwerte ei­
nen koordinierten Einsatz 
und die Bildung eines be­
treuungsdienstlichen Schwer­
punktes. 

Der Einsatz des BeMm­
ungsdienstes stellt eine we­
sentliche Entlastung des Ret­
tungsdienstes dar. Auch bei 
"mittelgroßen" Einsätzen 
sollte daher frühzeitig an 
eine Alarnlierung des Be­
treuungsdienstes gedacht 
werden, um auch hier die 
Motivation und die Qua­
lifikation der Heifer und 
Fiihru"gskräjte z u steigern. 

Fazit 

Neben den erhöhten Qua­
litätsanforderungen erzwingt 
die neue, auf kleinere Teilein-

heiten aufbauende Gliede­
rung der KatS-Kräfte Ände­
rungen in Ausbildung und 
Einsatztaktik . Wie aus den 
verschiedenen Komponen­
ten im Einsatz gemeinsam Of­
ganisatorisch und materiell 
anspruchsvolle Strukturen 
aufgebaut werden können, 
bedarf zudem noch weiterer 
Analysen und eingehender 
Erprobungen unter möglichst 
einsatznahen Bedingungen. 

Diese Erprobung ist eines 
der Ziele, die eine zur Zeit in 
Erarbeitung befindliche Lehr­
vorführung des Malteser­
Hilfsdienstes in Nordrhein­
Westfalen verfolgt. Sie soll 
den beteiligten Kräften und 
Beobachtern verdeutlichen , 
in welcher Arbeitsteilung die 
verschiedenen im Rahmen 
der Schadenbewältigung zu 
erledigenden Aufgaben effi­
zient erfüllt werden können . 

ERSTE 
Können Sie sich vorstellen, wie es ist, an 
einen Unfallorl zu konunen? Und dann nicht 

HILFE 
richtig helfen zu können ..... Denken Sie 
mal darüber nach. Erste-Hilfe-Kurse gibt es 
bei uns. 
Wir sagen 
Ihnen wann. 

Malteser 
Hilfsdienst 

Generalsekretariat . Kalker I-huptslr. 21-2-1 . 1 1103 Köln 

Telefon (0221 1 9822-01 . F;c, (02 2 11 9822-.199 21 
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Technik und Wissenschaft 

Ausbildung auf Rädern 
londesfeuerwehrschule Brondenburg geht neue Wege beim Atemschutz 

Not macht erfinderisch , 
sagt da, Spri chwort. Daß 
aber auch knappe Kassen 
den Erfindungsreichtulll be­
flügeln können , Mell te jüngst 
die Landesfcuerwehrschule 
Bmndcnburg unter Beweis. 
Im Bestreben, auch bei stag­
nierendem AlI~bau der Schu­
le eine vollständige Ausbil­
dung anbieten zu können, 
ließen sich die Verantwort­
lichen in Eiscnhüttenstadl 
etwas einfallen: Sie konzipier­
ten kurzfristig eine Atem­
SChUlz-Übungsanlage der be­
sonderen Art - eingebaut in 
einen Abrollbehiihcr. 

Im Berliner l-Ier~tcl1er Aller 
fand man den Partner, der mit 
über zwanzig Jahren Erfah­
rung im Bau von Atemschutz­
Übungsanlagen über das nöti­
ge know-how verfügte, Ulll 

dieses erstmalig in Deutsch­
land geplante Projekt zu reali ­
sieren . Nur acht Monate ver· 

Von Pa lll Claes 

gingen von der Planung bis 
zur Fertigstellung tier Anlage . 
Die Ikschaffungskostcn be­
liefen sich auf etwa 200000,­
DM und lagen damit weit un­
ter den Kosten einer sta­
tionären Übungsanlage. 

Oben: 
Kompakt und mobil: 
Die neue 
Atemschutz­
rbun~s:lII l :tge . 

Rechts: 
Die geöffnete 
Riick~ancl 

erlaubt 
einen Blick 
ins Innere 
d(.·s Conl:tincrs. 

EiJ,c voUwertige Anjage 

Der erste Eindruck bei der 
Vorstellung der neuen Anlage 
belegt : Hier handelt es sich 
keinesfalls um eine Behelfs­
konstruktion , sondern um ei-
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ne vollwertige Anlage , die 
keinen Vergleich mit einer 
stationären Version zu scheu­
en braucht. Zwar wer<len die 

ormforderungen nach 01 
14093 nicht in aUen Punkten 
eingehalten, doch erfüllt die 
Anlage ihren Zweck völlig. 

Die Übenden betreten den 
Container durch eine Klappe 
im vorderen rechten Bereich. 
Die zweigeschossig angeord­
neten, 87 Zentimeter hohen 
und 70 Zentimeter breiten 
Kriechgänge sind mit Hinder­
nissen versehenen. Hier ist 
eine Strecke von insgesamt 
23 Metern zurückzulegen, be­
vor der Ausgang auf der lin­
ken Seite erreicht wird. Der 
Innenraum des Containers 
hat eine Länge von 5,48, eine 
Breite von 2,34 und eine 
Höhe von 2,00 Meter. 

Die Anordnung der Kriech­
gänge und Hindernisse ist va­
riabel , so daß es jederLeit 
möglich ist., einen anderen 
Weg festzulegen. Der Raum 
läßt sich völlig abdunkeln 
und aufheizen. Über eine 

ebelmaschine kann die 
Sicht erschwert werden . Da­
neben kölU1en verschiedene 
Ger'jusche per Tonband ein­
gespielt werden. Die bei 
stationären Anlagen üblichen 
Sicherheitseinrichtungen feh­
len auch hier nicht. Trittkon­
taktplatten und Infn.rotkame­
ras ermöglichen eine ständi­
ge Kontrolle der übenden 
Personen. 

Optische und akustische 
Überwachung 

Die Überwachung erfolgt 
außerhalb der Übungsstrecke 
über eine Steuereinheit. An 
den beiden Monitoren läßt 
sich das Geschehen im ln­
nern des Containers verfol­
gen, darüber hinaus kann per 
Gegensprechanlage Kontakt 
zu den Übenden aufgenom­
men werden . 

Falls erforderlich, kann der 
Container über Türen in der 
Rüd.'wand und an beiden Sei­
ten problemlos betreten oder 
verlassen werden . Darüber 
hinaus kann die gesamte 
Rückwand per Gasdruckhe-

Ober die 
Steuereinheit 
können 
die \'orgänge 
im Inßem 
des Containers 
überwacht werden . 

An den mitgefiihrtcn 
Fahtradergometenl 
läßt sich die 
Belastbarkeit der 
Übungsteilnehmer 
reststeIJen. 

• 
"""""" 

ber nach oben geklappt wer­
den. 

Die mit Rollen versehene 
Steuereinheit wird beim 
Transport der Anlage in1 Mit­
telgang untergebracht. Dort 
finden noch zwei weitere 
fahrbare Transportbehälter 
Platz. In dem einen befinden 
sich zwei Fahrradergometer, 
im zweiten wird eine 
Übungspuppe für Rettungs­
übungen mitgefiihrt. 

"Optimale Bedingungen 
ZUln Üben'" 

Brandoberrat Reinhard 
Seebröker, als stellvertreten­
der Leiter der Landesfeuer­
wehrschule maßgeblich an 
der Konzeption der neuen 
Anlage beteiligt, betonte bei 
der Indienststellung: "Mit der 
Anlage lassen sich psychische 
und physische Belastungen 
schaffen, die annähernd de­
nen im Einsatz gleichen. Der 
Atemschutzgeräteträger fin­
det hier sichere, optimale Be­
dingungen zum .. ben - ohne 

• • • 
• • • 

... ....-== 

den tatsächlichen Gefahren 
des Einsatzes ausgesetzt zu 
werden . So ist es möglich, 
ihn an seine Belastungsgren­
ze heranzuführen und ihm 
sein Leistungsvermögen zu 
verdeutlichen. " 

Seebröker wies besonders 
auf die universelle Einsetzbar­
keit der Anlage hin. So läßt 
sie sich nicht nur für die Aus­
bildung an der Schule einset­
zen , sondern kann auch für 
die Fortbildung von Atem­
schutzgeräteträgern und ar-

Br'J.ndobcrrat Reinhard Scebröker war 
maßgeblich an der Konzeption der neuen 
Anlage beteiligt. 
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Mit der Übun~puppe Jasstn sich re<.t.lisli­
sehe RCllun~übunll:en dun::hfiihren. 

heitsmedizinische Vorsorge· 
untersuchungen bei elen Feu­
erwehren genutzt werden . 
Mit zwei Lehrkräften der 
Schule be,etzt und durch elen 
Abrollbehitlter _Atemschutz! 
Strahlenschutz" ergtillZt, läßt 
~ich ~o eine Atem~chlltzüber· 
pnifung ubernll im Land 
durchführen, 

Geräte sind dabei 

Unüber-chb;lrer Vorteil 
der Kombination der beiden 
Abrollbehitlter ist . daß keine 
Gt'rälc dc:r örtlichen Feuer­
wehr benutzt werden müs­
~en lind deren Einsatzbereit­
schaft ~omit nicht angeta~let 
wird . Ergitnzend ,i nd vor Ort 
auch weitere praxisorien­
tierte AlI.,bildun~sab~chnilte 

wie das Besteigen einer Drch­
leiter unter Atem,chutz oder 
Ein!')alzübungen in vernebel­
ten R~iumen der Feuerwache 
denkbar. 

Und wenn der Ausbau der 
Schule weitergehen sollte 
und eine: stationäre Anlage 
in, Auge gefaßt wird? Auch 
darnn hat Seebröker gedacht : 
_Dann bieten sich zwei Mög­
lichkeiten. Zum einen ist die 
Anlage so konzipiert . daß sie 
ausgebaut werden kann lind 
in eine stationäre integricrbar 
i~t . Zum anderen bietet sich 
die löglichkeit . sie den Krei-

" ,."'''~, " .,', ,-',' ~., -

ndl'Wissenschaft 
!" .~ , . 

, ~ . 

Rcc::hlS: 
Gesch:dft! 
'ach Absol\ierung 
der Strecke 
ist der Trupp 
am Ausstieg 
angekommen. 

I nlcn: 
Eine starke 
Kombin:lliOIl: 
I)cr Abrollbchälter 
Alcmschutfl 
Sirahlcnschutz 
und die neoe 
Atemschutz· 
Cbungsanlage. 

(ro",.: CI.es 141. 
'oe, 141) 

sen für Atem,chutzübungen 
zur Vt:rfügung zu stellen ." 

Die neue Atemschutz· 
Ohllng~anlagt' wird ~omit 
noch lange Zeit von Nutzen 
sein . In Ei~t'nhüt1enSladt hat 
,ich gezeigt , daß es lohnt, die 

Mark zweimal umzudrehen 
und Il<:,chaffungen mehr als 
einmal lU überdenken. Der 
Erfolg kann sich sehen lassen. 
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Aus der Industrie + Aus der Industrie + Aus 

Zelt 
schützt Retter 

Im Gegensatz zu herkömm­
lichen Zelten benötigt ein 
neues niversalzelt kein Ge­
stänge. Es paßt in jeden Ret­
tungswagen und kann von 
zwei Personen getragen wer­
den. Je nach Version ist es in 
nur 160 bzw. 180 Sekunden 
aufzublasen. Hierzu genügt 
eine 200- oder 300-bar-Druck­
luftflasche. In aufgeblasenem 
Zustand ist das Zelt außen 
370 x 350 x 250 bzw. 480 x 
350 x 248 cm groß. 

Hergestellt sind die Univer­
salzelte aus dem reißfesten 
Material, das sich seit Jahren 
bei Hebekissen bewährt hat. 

ur 1518 bzw. 1950 I Druck­
luft reichen aus, um das Zelt 
zu füllen . Ein Sicherheitsven­
til gewährleistet, daß der Be­
triebsdruck 0 ,5 bar nicht 
überschreiten kann . Mit Klett­
verschlüssen jeweils um eine 
Einheit verlängerbar, kann so 
eine größere Zeltanlage er­
richtet werden . 

Manfnd feuer CmbH & Comp. 
Blat1'.heimer Straße 10-12, 53909 Zü lpich 
Telefon 0 22 52 I 30 08 SO 
Telefax 0 22 52 I 30 08 70 

Spitzenleistung 
durch modernste 
Technik 

Die neue Tragkraftspritze 
• TS 8/8 Itra Power" bietet 
eine große Leistungsreserve 
für den Einsatz. Bei 3 m geo-

dätischer Saughöhe und 8 bar 
erreicht sie 1800 Ilmin; bei 6 
bar werden 1950 IImin geför­
dert. Bei freiem Auslauf und 
1,5 m geodätischer Saughöhe 
wird beim Lenzen eine Lei­
stung von 2150 IImin er­
reicht. 

Zu den weiteren Vorteilen, 
die der Feuerwehrmann zu 
schätzen weiß, zählen der lei­
stungsstarke, wassergekiihltc 
Vierzyl indcr-4-Tak t-Benzi n­
motor in Leichtbauweise aus 
dem V\~-Polo und die ein­
stufige Feuerlöschkreisel­
pumpe mit der Entlüftungs­
vorrichtung ; rrokomat Plus". 

Albert Ziegler 
Postfach 1680,89531 GiengenIBrenz 
Telefon 0 73 21 /951 - 0 
Telefax 0 73 22/951 - 211 

Schneller 
als Sandsäcke 

Hochwasser ist eine seit 
Urzeiten gefürchtete Gefahr. 
Mit dem neu entwickelten 
. Quick Damm"-System kön­
nen Leben und Sachgüter 
gerettet werden. Das System 
ist denkbar einfach. Ohne 
Schrauben und Werkzeug 
wird in Minutenschnelle ein 

robustes Gestell aus ver link­
ten Stahlrohren montiert . Das 
Gestell wird mit einer Hülle 
aus dehnungsfähigem Vlies 
oder wahlweise aus reißfe­
stem, wasserdichtem Poly­
estergewebe umgeben. Die 
flexible Konstruktion paßt 
sich unterschiedlichsten Un­
tergrundgegebenheiten an 
und kann auch in Bögen ver­
legt werden. Die Hülle läßt 
sich mit örtlich vorhandenem 
Sand, Kies, Erde, Fels, 
Schlacke o .ä. füllen . 

Noch einfacher ist die Fül­
lung der Varinante mit was­
serdichter Hülle. Wasser wird 
einfach reingepumpt, so daß 
Wasser das Hochwasser zu­
rückhält . Je nach Ausführung 
erreicht der Schutzdamm ei­
ne Höhe von 0,5 m, 1 moder 
2 m. 

Bicbcr, 35331 Gießen 
Telefon 0 64 44 I 88 22 
Telefax 0 64 44 /88 99 

Mobile 
Lautsprecher- und 
Sirenenanlage 

Die L-Iörmann-Mobela I 50 
ist eine individuell einsetzba­
re mobile Lautsprecheranlage 
für den Betrieb in Pkw und 
Kleintransportern . Sie be­
steht aus einem kompakten , 
leicht bedienbaren Steuer­
gerät und einem rundum ab­
strahlenden Spezial-Kugel­
lautsprechersystcm. Die In­
betriebsetzung erfordert kei­
nerlei MOlltageaufwand und 
kann innerhalb kürlester Zeit 
durch eine Person erfolgen. 

Das Steuergerät beinhaltet 
einen 150-W-Leistungsver­
stärker, einen digitalen Signal­
speicher mit vier verschiede­
nen Sirenensignaten, vier frei­
besprechbare Textspeicher­
plätze, einen Kartenleser für 
zusätzliche Tcxtspeicherkar­
ten , einen AUX-Anschluß für 
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eXlerne Ger'jle (Radio/Cls­
selle/Funbprechgeräl CIC_) , 
~owie ein Kommandomikr0-
fon zur Tcxtauflcichnung 
und für Direkldurchsagen . 
Ein interner Kontroll·Laut· 
~precher ermöglicht da:, 
Abhören unabhängig vom 
Belrieb des AußenlaUlspre­
cher~ . Die Stromversorgung 
wird über den Zigarettenan­
zünder oder eine Norm-Bord­
Meckdo;,e zugeführt. 

Der Kugellaul;,prechcr i'l 
mit einem lIochleiMung:,­
DruckkammersYMcm aU!'Ige­
:,lattet, ua!'t einen Schalldruck 
bi, zu I 20 dB/ I m enl wickelI . 
Die Schallvencilung wirkt 
über einen RefieklOr 360" 
horizontal und 27(1' vertikal 
gleichmäßig nach allen Sei­
ten und nach oben. Eine 
TÜV-geprüfte Ilaflmagnel­
plalle gewährlci;'lel einen ;,i­
cheren Ilall auf dem Fahr­
zeugdach und erlaubl eine 
schnelle , Illontagefreic Posi­
lionierung. Oplional ist dcr 
Kugellaut:,precher mit einer 
integrierten Doppelblitz­
Kennleuchle ( DiN 1"620 
gelb/blau) lieferbar. 

HömlaJIn Gmbll 
lIauplStr'.tße '1;-47 . 85614 Kirchseeon 
Telefon 0 RO 91 / 52 - 0 
Tt!lefa.t 0 80 91/52 · 12 75 

Mobile Energie 
Sech~ neue Stromerzeuger 

der Modellreihe " Profiline " 
mit elf Ausstattungsvarianten 
,Iclll Ilo;,ch vor. Alle Geräle 
haben lei~tungstarkc 5)'n ­
chrongcneratoren , um genü· 
gend Reserve für den Anlauf 
indukti\'er Verbraucher und 
eine lange Lebensdauer zu 

bieten . Angetrieben werden 
die ncuc:n Stromcrzeuger von 
laufruhigen OliV-Benzinmo­
toren oder robusten Diesel· 
motoren. 

Die Benzin-Modelle leislen 
3,5 und , kW im Wechsel­
slrombereich. Mehr Leistung 
bielen die dicselgelriebenen 
S)'nchron-Drch-/Wechseislrom­
GeneiJtoren mit ; ,2, 7, 7,4 
und 8,5 kVA. Sie ;,ind mil ei­
ner Dreipha;,cn-Compound­
regelung au~gestattel. De~· 

halb eignen ~ie sich besan· 
dcr~ für induktive Verbrau· 
eher mit hohen Anlaufsträ­
mcn wie Pumpen, Sägen 
oder Trenn,chleifer. 

Kobert 8osc:h Grubll 
pOMrach 1060 50. ~00-t9 SIUUgarI 
Teicroll 0711/811 - 62 85 
Tclera.\ 0- 11 / 811 • -6 12 

BioRadar findet 
Überlebende 

Da;, l3ioHadar ,,02 iSI ein 
Gerüte~YMelll zur Detektion 
und All~WerlUng von gering· 
fügigcn Bewegungen, wie z. 
B. der lIerL;,chlag eines Men­
schen oder da, lieben und 
Sen ken de, Bru;lkorb; bei 
der Atlllung. Eine Hauptan· 
wendung dieser Technologie 
i~t da~ Auf~püren von Über­
lebelH.kn nach KataMrophen . 
abcr auch die Suche nach 
Pe"onen bei der Gebäude­
~icherung . 

Dadurch, daß das Iladaneil 
mit einer IIF·Leistung \'on 
weniger al~ LI m\V auskommt , 
gilt da~ Ger.:it nicht al~ Sen­
der, bt ~omit nicht zulas­
;,ung'pflichlig und völlig un­
gefahrlich. Trolzdcm können 
l3ewegungcn durch mehrere 
Stcinmauern hindurch mit ei­
ner Deleklionslicfe VOll 6 bis 
10m mil der Slandardalllen­
ne delcklien werden . Für 
~pczieJIe Anwendungsgebie· 
te können mit Spezialanten· 
nen noch bessere Ergebnisse 
erticlt werden . 

Das Geräl wird inklu,ive 
Auswertung~·Software kom· 
plell in einem PilOIcnkoffer 
geliefert und ist mit einem 
Ge;,amlgewichl von 16 kg 
gut lran~portierbar. 

Auert:,cscllsc:haft Grubll 
Posuach 620, 12006 8crlin 
Tclcron 0 30 / 68 86 . 0 
Tclef:u:030 / 6886-151 7 

Vom Odenwald 
nach Singapur 

Die Oden wald-Werke ha­
hcn für die Feuerwehr Sin· 
gapur ein Spür· und Einsatz· 
fahrzeug entwickelt , das in 
dic~er Form weltweit einma· 
Jig iM . Mit dem Fahrzeug 
kann beim Austritt von 
Schadsloffen über einen 
Spürcomputer analy~iert wer· 
uen, welche Art von Gefah· 
ren für Men~ch und Umwelt 
be~tt:hen . Über einen aus· 
fahrbaren , -m-Masl , an des­
~en ~pitze eine \Xletter~tation 
inMallicrt iM. werden Daten 
uber \Vindge~chwindigkeit , 

Luftfeuchligkeil und Tempe­
ratur an einen zweiten Com­
puter übermittelt , in dem das 
ge~amtc Str;:Ißen· und Hoch· 
hau"nelz des Sladlslaates 
Singapur gc,peicherl iM. Da­
durch läßt sich in Sekunden­
schnelle ermilleln , welche 
Slraßen und Sladllcile gel,;hr­
deI ;ind. 

Durch eine ABC-sichere 
Klirnaanlage kann die Besat· 
zung in dem voll abgedichtc· 
ten Fahrzeug g,efahrlos arbei· 
Im. Durch ein Überdrucksy-
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stern im Fahrt.:cug wird ver­
hindert, daß Schadstoffe in 
das Fahrzcuginnere eindrin­
gen können . 

Odeowald·"'erke GmbH 
74834 Eltztal-Rincrsbac.h 
Telefon 0 62 95 /73 . 1 
Teiefax06293 /7 3219 

Cliparts 
auf CD-Rom 

Jetzt gibt es eine Clipart­
Sammlung speziell zum The­
ma Feuerwehr, Polizei und 
Rettungsdienste. , Bilder aus 
dem Blaulichtmilieu" nennt 
sich die CD-Rom mit 122 Co­
mic-Zeichnungen. Die Clip­
arts liegen als Strichzeichnun­
gen, Grauton- und Farbbilder 
in den Formaten l'CX, GIF, 
CMX und EPS vor und sind 
damit für jedes Text- oder 
Grafikprogramm und jeden 
Drucker geeignet. 

\'ersandhaus des Deutschen 
feucn,chnerbandes GmbH 
Koblen7.er Straße 135, 531 77 Ronn 
Telefon 02 28 / 9 53 50 - 0 
Telefa\: 02 28/9 53 5090 

HLW-Trainings­
konzept 

Mit "Actar 91 I " stellt sich 
ein effizientes lind unkompli­
ziertes Trainingskonzept für 
die Breitenausbildung in der 
Herz-Lungen-Wiederbelebung 
dar. Jeder Lehrgangsteilneh­
mer erhält dabei eine eigene 
HLW-l'uppe. Dadurch läßt 
sich die Unterrichtszeit inten­
siver nutzen und die Motiva­
tion der Teilnehmer wird ge-

steigert. Da keine gemein"l­
me Übungs puppe benutzt 
wird , entf.illt der jeweilige 
Desinfektionsaufwand. 

Die Puppen sind mit allen 
für die Ausbildung wichtigen 
anatomischen Merkmalen 
ausgestattet. Durch die ver­
stellbare Lungengröße kann 
sowohl Erwachsenen-HLW 
als auch Kinder-HLW geübt 
werden . 

P1IlJ.ner Rettungsausrüstung GmbH 
Lärchenstr.tße 48 
65933 Frankfurt 
Telefon 0 69 I 38 12 39 
Telcfax069 / 38 10 19 

Signalgerät macht 
gut erkennbar 

Der JJghrman" ist eine 
kleine, robuste ßlitzlcuchte 
mit großer Wirkung, die pro 
Minute ca. 80 Lichtblitze aus­
sendet. Diese sind bei guter 
Sicht aus bis zu fünf Kilome­
tern Entfernung zu sehen. 
Durch seine besonders starke 
ßlitzintensität ist das Gerät 
aber gerade für den Einsatz 

bei schlechten Sichtbedin­
gungen geeignet und somit 
prädestiniert für die Anwen­
dung bei Feuerwehr und 
I-lilfsorganis3rionen. Daneben 
kann es auch \X'a nderern, 
Bergsteigern und Skifahrern 
im Notfall eine Hilfe sein . 

Der " lightman" zeichnet 
sich durch simple Bedienung 
und vielfaltige Anwendungs­
möglichkeiten aus. Die grdl­
rote Farbe und die Beschaf­
fenheit des Deckels ermögli­
chen die gute Lokalisierung 
der Signalquelle. 

Das batteriebetriebene Ge­
rät läßt sich auf vier verschie­
dene Weisen anbringen. So 
kann es beispielsweise leicht 
am Flaschenhalteband eines 
Preßluftatmers befestigt wer­
den. 

Allergesellschaft GmbH 
Postfach 620, 12006 Berlin 
Telefon 0 30 I 68 86 - 0 
Tclefa'l: 0 30/68 86 - 151 7 

Aktuelle 
Telefon-CD 

So viele Eintr'dge gab es 
noch nie auf einer deutschen 
Telefon-CD: "KlickTel '98" 
enthält über vierzig Millio­
nen alphabetisch sortiert, da­
von allein über sechs Millio­
nen Branchen- und Berufsdn­
träge sowie über eine Million 
Telefaxnummern und über 
500000 Mobilftmknummern. 
Bei über 100 000 internatio­
nal bekannten Vornamen ist 
die Angabe zum Geschlecht 
enthalten. 

Die CD stellt eine Vielzahl 
verschiedener Such- lind Da­
tenselektionen zur Verfügung 
und auch die Suche eines 
Teilnehmers über die Ruf­
nummer fehlt nicht. Einträge 
können bundesweit nach Be­
rufs- oder Firmenbezeichnun­
gen gesucht werden. Eben­
falls hilfreich ist die bundes­
weite Suche nach Namen mit 
der Gcsanltnamenslisrc . 

KlickSoft Medien Vertrieb Gmbll 
"'uchsegge 1, 87567 Riez!em 
Telefon 0130/7102 27 
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Innovationen 
aus Lübeck 

Mit dem DriigerMan PSS 
500 (Persönliches Schutz-Sy­
Mem) Mellt die Driiger Sichcr­
heit,technik GmbH, Lübeck, 
einen neuen SyMem-Preßlufl­
atmer vor. 

Der Aternluftvorrat (etwa 
1.800 Liter, 300 bar) verteilt 
sich auf drei Mcrnförmig an­
geordnete Kugelbehälter aus 
Koh le fa;e r-Verbund werkstof­
fen . Im Gegensatz zu her­
kömml ichen Zylinderflaschen 
rückt ~o der Massenschwer­
punkt des Kugelpakctes nä­
her an den Körperschwcr­
punkt. Da~ patentierte Quick­
Lock-Ventil läßt ~ich mit einer 
90-Grad-Drehung schnell öff-

Oben: I)cr neue Preßlllftatmer \crspricht 
eine Oplimicf"unf; der Gc~ichtsn:rtci lung. 

lilien: Ocr Blick ins Innert \crdcutlicht 
das Konzcllt der \cukonstruktion. 

~ ..... 

nen, eine Schulzarretierung 
verhindert unbeabsichtigtes 
Schließen. Die Schnellverbin­
dung Quick-Conncct sorgt 
für einen ( Kugel-)Flaschcn­
wechsel in Sekundenschnel­
le. 

Das ncucntwickelte Tra­
gesystem besteht allS einer 
orthopädisch geformten Tra­
geschaie und einem paten­
tierten LCibgurt , der drehbar 
und gleitend gelagert ist. 
Diese neue ßänderung bietet 
eine hohe Bewegungsfrei­
heit : das Kugelpaket macht 
jede Bewegung mit , Schale 
und Gurt bleiben aber ftxiert. 
So sorgt die neue minderung 
für Einsatzkomfort und 
schnelles An- und Ablegen 
des Preßluftatmers. 

Moderner Schutzengel für 
Atemschutzgeräteträger 

Mit dem DriigerMan Body­
guard wurde eine elektro­
nische Signal- und \'\farn­
einheit für Preßluft3tmer ent­
wickelt, die sowohl in die 
neuen PSS 500 als auch in die 
Generation PA 90 plus inte­
griert werden kann . Body­
guard bietet eine Fülle von 
bisher separ.tten \'\farn- und 
Signaleinrichtungen in einem 
Gerii!. Ein beleuchtbares Dis­
play und übersichtlich ange­
ordnete Piktogramme garan­
tieren schnelle und eindeuti­
ge Information, 

Bodyguard liefert u. a. fol­
gende Informationen, wobei 
Warnungen akustisch und op­
tisch erfolgen: 

o Flaschcndruck (ana log 
und digital), 

o Umgebungstemperatur, 
o Restgebrauchszeit in Ab­

hängigkeit von der körperli­
chen Belastung. Diese Infor­
mation wird süindig aktuali­
siert auf der Basis des bisher 

r 
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Der Bod}guard bietet eine "'lille VOll 

Warn- und Signa!cinrichtungen in einem 
Gerät. 

beiaMungsabhängigen Luft­
verbf"Juchs. 

o Warnsignale (akustisch 
und optisch) bei 50 Prozent 
und permanent ab 55 bar Fla­
schendruck , 

o Totmann-Alarm - auto­
mati~ch akustischer Alarm . 
wenn der Benutzer zu lange 
bewegungslos bleibt, 

o Notalarm - jederzeit per 
Knopfdruck auszulösen. 

Bodyguard wird mit einem 
Funktionsschlüssel aktiviert 
und heginnt seinen Einsatz 
mit einem automatischen 
Selbsttes!. In kritischen Situa­
tionen ertönt ein akustisches 
Signal und die Displaybe­
Ieucillung schaltet sich ein 
(manuell per Knopfdruck je­
derzeit) . Ein manueller Not­
ruf kann jederzeit durch 
Knopfdruck ausgelöst wer­
den, ein Positionslicht leuch­
tet permanent auf. 

Bodyguard wiegt 600 
Gramm und besitzt ein 
Gehäuse aus glasfascrver­
stärktcm Kunststoff, einen 
Daten'peicher und ist ex-ge­
schützt. Das Geriit läßt sich 
durch eigenes Wartungsper­
snnal über Infrarot-Schnitt­
stelle oder PC auf die an wen­
derbezogenen Einsatzbedin­
gungen programmieren. 

Driige11.verk AG 
23542 Uibeck 
TeleJolI (04 51) 8 82-2 / 85 
TeleJax (045 1) 882-3/22 



Aus- und Weiterbildung 

Akademie 
bietet zusätzliche Qualifikation 

Seminar für Ärzte im Zivil- und Katastrophenschutz 

Im Rahmen der Neu­
konzeption des Zivil- und 
Katastrophenschutzes wurde 
auch die Ausbildung für Ärzte 
im Zivil- und Katastrophen­
schutz modifiziert . Diese 
Ärzte sollen auf Bundesebene 
für ihre Zivilschutzaufgaben 
zusätzlich qualifiziert wer­
den. Hierzu sind theoretische 
Kenntnisse und praktische 
Fähigkeiten alls den Berei­
chen Katastrophenmedizin , 
Führung, Einsatztaktik , Ge­
sundheitswesen und Rechts­
kunde zu vermitteln , die für 
die angemessene Versorgung 
von Verletzten und Erkrank­
ten unter extremen Bedin­
gungen von grundlegender 
Bedeutung sind. Die Ausbil­
dung erfolgt an der Akademie 
für Notfallplanung und Zivil­
schutz (AkNZ) im Bundesamt 
für Zivilschutz (BZS). 

Der neuen Ausbildungs­
konzeption liegen Ergebnisse 
eines Workshops Katastro­
phenmedizin zugrunde, der 
im Mai 1997 von der Ak Z 
mit Unterstützung der Eber­
hard-Karls- niversität Tübin­
gen, Allgemeine Chirurgische 
Abteilung, Arbeitskreis Kata­
strophenmedizin , und unter 
der wissenschaftlichen lei­
tung von Prof. Dr. med. D. 
Domres durchgeführt wlIfde . 
Daneben sind die internatio­
nalen Standards des "Curricu­
lum for education and trai­
ning in desaster medicine" 
der "International Society of 
Disaster Medicine (lSDM)" 
Basis des Seminars. 

Zielgruppe, Aufgaben und 
Qu alifik ation sbedarf 

Nach dem Gesetz zur Neu­
ordnung des Zivi lschutzes 
vom 25 . März 1997 (vgl. Arti­
kel I , Zivilschutzgesetz, § 4) 

obliegt dem BZS u.a. die Aus­
bildung von Fiihrungskräften 
im Rahmen ihrer Zivilschutz­
aufgaben . Zu diesen Füh­
rungskräften gehören auch 
Ärzte. 

Zur Zielgruppe Ärzte im 
Zivil- und Katastrophen­
schutz zählen: 

I . Ärzte in den nach lan­
desrecht im Katastrophen­
schutz mitwirkenden Einhei· 
ten und Einrichtungen, 

2. Notärzte im Rettungs­
dienst, 

3. Leitende Notärzte, 
4. Ärzte im öffentlichen 

Gesundheitswesen . 
Die Mindestvoraussetzung 

zur Teilnahme ist die Appro­
bation als Arzt. 

Die Aufgaben des Arztes 
im Zivil· und Katastrophen· 
schutz konzentrieren sich auf 
medizinische Katastrophen­
hilfe, um möglichst vielen 
Verletzten und Erkrankten 
ein Überleben zu sichern 
und Folgeschäden auf ein 
Mindestmaß zu reduzieren . 
Zusätzliche Aufgaben sind 
Leitung, Koordination und 
Kontrolle der medizinisch-or­
ganisatorischen Maßnahmen 
in Zusammenarbeit mit ande· 
ren an der Gefahrenabwehr 
Beteiligten. Hierzu sind 
Kenntnisse und Fähigkeiten 
u.a. aus dem Bereich der Ka· 
tastrophenmedizin notwen­
dig. 

Katastrophenmedizin ist 
laut dem von den Vereinten 
Nationen anerkannten "Die· 
tionary of Disaster Medicine 
and International Relief" 
(Hrsg. i .S. W. A. Gunn, B. 
Domres, E. R. Steiner, SK Ver­
lag, Edewecht, 1996) folgen­
dermaßen definiert: "Theorie 
(Studium) und Praxis (ge­
meinsame Handlungen) ver· 
schiedener medizinischer 

Disziplinen, z. B. Pädiatrie, 
Epidemiologie, Infektions­
krankheiten , Sozialmedizin , 
Gemeindepflege, internatio­
nales Gesundheitswesen, zur 
medizinischen Sofortreaktion 
bei Katastrophen und zur 
Vorbeugung (Verhütung) und 
Rehabilation gesundheitli­
cher Probleme (Folgen) , die 
bei Katastrophen auftreten , 
in Zusammenarbeit mit ande· 
ren Disziplinen, die Olm Kata­
strophen management betei­
ligt sind ." 

Der Qualifikationsbedarf 
für Ärzte, die Aufgaben im Zi­
vil- und Katastrophenschutz 
wahrnehmen, leitet sich au~ 
dem Unterschied zu den in 
der Notfallmedizin wahr.tu­
nehmenden Aufgaben ab. 

Die Aufgaben des Arztes 
im Zivil- und Katastrophen­
schutz (Katastrophenmedi­
zin) unterscheiden sich von 
denen des Arztes in der Not­
fallmedizin wie folgt : 

Der Arzt in der Notfallme­
dizin verfügt für seine Aufga­
ben über eine spezifische 
notfallmedizinische Aus- und 
Fortbildung sowie über prak­
tische Erfahrungen. Er muß 
durch seine unmittelbare be­
rufliche Tätigkeit oder seinen 
Einsatz im RetUlOgsdienst im 
engsten Kontakt mit der Ent­
wicklung der Notfallmedizin 
b leiben. 

Der Arzt im Zivil- und Kata­
strophenschutz muß kurzfri­
stig alle notwendigen und an­
gesichts der Situation mögli­
chen Notfallmaßnahmen zur 
Bekämpfung und BeSeitigung 
von Gesundheitsschäden er­
greifen, die durch ein Kata­
strophenereignis hervorgeru­
fen oder verstärkt worden 
sind. 

Die medizinische Katastro­
phenhilfe erfordert medizi-
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J1i~ch-organisalorisches Ver­
M~indnis , die Zusammenar­
beit mit anderen Aufgabenbe, 
reil:hen, die Zll~ammenarbdl 
mit einer Vielzahl nichtärztli­
cher Helfer, die Bewältigung 
cine!t Ma~:,cn::lnfalls an Hilft.:­
bedürftigm, die Berücksichti, 
gung von Matcrialknappheil , 
Zeil, Entfernung und häufig 
widrigen Um~l~indcn . Die 
Qualifik,llion für Ärzte im Zi­
vil · und Katastrophenschutz 
muß sich also an den über 
die Notfallmedizin hinausge­
henden Anforderungen ori­
entieren . 

Ziel und Inhalle dcs Semi, 
nar~ ~ind in der Lernziel- und 
Thcmcnübcrsicht dargestellt . 
Die Ausbildung berücksich­
tigt die internationalen Stan­
dard des Curriculums ,., Educa­
tion and tr'dining in disaster 
mcdicinc" der International 
Sockt)' ur Disaster Medicine 
(I,DM), 1992, 

Lehr, und Lernmeth odik 

()a~ Seminar wird unter 
Berücksichligung erwachse­
nenpädagogischer Erkennt­
nbse durchgeführt. Die Me­
thodenwahl orientiert sich an 
den in der jeweiligen Lern­
phase anzustrebenden Zie­
len , so daß Vorträge, Diskus­
~ionen , Gruppenarbeiten, Fall­
be,prechungcn und Übun­
gen gleichermaßen zum Ein­
~alZ kOllllllen , Theorie lind 
Praxb werden VOll fachlich 
und lernmcthodisch qualifi­
zierten Referenten vermittelt. 

Organisatorisch e 
IHnweise 

Das Seminar wird von der 
AkNZ im ßZS durchgeführL 
E.-, kann ~owohl in einem ;tä­
gigen Seminarblock als auch 
zu zwei verschiedenen Zeit­
punklcn als jeweils 2- bzw, 
3tägiges Tcilscminar besucht 
werden . Die Teilseminare 
sind als aufeinander aufbau­
end ''''Zl"ehen (Teil 1: 2t;;­
gig, Teil 2: 3lägig) und sollen 
innerhalb cines Jahres be­
Mlcht werden . Den Seminar­
teilnehmern werden unent­
geltliche Verpflegung lind 

Blockseminor 
uÄrzte im Zivil- und Katastrophenschutz" 

Teilnehmer 

Ärzte, die al!) Führung5kriifte im Katastrophenschutz Auf· 
gaben wahrnehmen 

Teilnahme-Voraussetzung 

Approbation als Arzl 

Seminaniel 

Der Teilnehmer ,011 aufbauend auf seinen bisher erworbe, 
nen Kcnntni!)!)cn in der Notfallmedizin Grundlagen der 
medizinischen Kalastrophenhilfe kennen sowie t:i.hig lind 
willens sein , seine medizinischen Aufgaben und Führungs­
aufgaben auch unter Berücksichtigung zivilschutzrelevan­
lcr Aspekte verantwortlich wahrLunehmen. 

Themenübersicht 

- Rechlliche Grundlagen des Zivil- und Katastrophen, 
schutzes 
, Genfcr Abkommen/ ZusatzproLOkolie 
- Führungsorganisalion/ Führungsmitlel/Fiihrungsvorgallg 
- Zusammenarbeit mit ::LI1dercn in der Gefahrenabwehr Be-
teiligten 
- Einsatzlcitung, Koordination und Kooperation im Scha­
dengebicl 
- Einsatztaktik , Kooperation zwischen Renungsdienst lind 
Katastrophenschutz auch in besonderen Lagen 
- Autbau- und ablauforganisalOrische Maßnahmen beim 
Massenanfall von Verletzten/Erkrankten 
- Sichtung in Theorie und Praxis 
- Medizini~chc Versorgung bei Kontaminationen 
- Seuchen und Seuchen bekämpfung 
- Annd- und Sanitätsmittelbevorratllng 
- Krankenhausalarmierung 
- Umgang mit psychischen Belastungen in Extremsitlla-
lionen 

Unterkunft bereitge,lelll und 
die Rciseko!'tlcn nach Art und 
Umfang nach den Regeln des 
ßundcsreiseko~tenrecht~ cr­
statteL Zum Ende des Semi­
nars wird eine Teilnahmebe­
scheinigung 3usgcMdlt . 

Das Blockseminar und die 
bcidcn Teilscminare sind gc, 
mäß § 7 des Bildungsfreistel­
lungsgesctzes (BFG) des I~tn­

des Ilheinland-Pfalz ancr, 
kannl. Für das Blockseminar 
und das Teilseminar 2 liegt 
die Anerkcnnung gemäß § 9 

(b) des Arbeilnehmerweiter, 
bildungsgesetzes (AWbG) des 
L:llldes Nordrhein ,-Westfalen 
vor. 

Nähere Informationen zum 
Seminar sind unter folgenden 
Telefonnummern zu erhal­
ten : 

AkNZ im BZS: 

Frau Dörnen 
02641 / 381 ,220 

Herr Mitschke 
o 26 41 I 3 81 - 257 
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Vorgestellt: 
Die Bundesakademie 
für Sicherheitspolitik 

Die Bundesakademie für Si­
cherheitspolitik (BAKS) ist 
die oberste Fortbildungsstät­
te des Bundes sowie nationa­
les und internationales Dis­
kussionsforum auf dem Ge­
biet der Sicherheitspolitik . 
Zielgruppen ihrer Veranstal­
tungen sind gegenwärtige 
und künftige Führungskdfte 
in POlitik, Regierung, Wirt­
schaft, Wissenschaft, den Me­
dien und anderen wichtigen 
gesellschaftlichen Organisa­
tionen wie Kirchen oder Ge­
werkschaften. Ihnen soll ein 
umfassendes Verständnis der 
sicherheitspolitischen Inter­
essen der Bundesrepublik 
Deutschland vermittelt wer­
den. 

Die zunehmend komplexe 
und dynamische Lageent­
wicklung verlangt eine um­
fassendere Analyse von Si­
cherheitspolitik und einen 
breiteren Ansatz bei der Erar­
beitung von Strategien (er­
weiterter Sicherheitsbegriff). 
Die Bundesakademie für Si­
cherheitspolitik will das 
Nachdenken und die Diskus­
sion über sicherheitspoliti­
sche Fragestellungen in die­
sem Rahmen fördern . 

Programme 
und Aktivitäten 

Die Konzeptionen der Ver­
anstaltungen verfolgen die 
Ziele: 

o Verbessern der Urteils­
fahigkeit in Fragen der Si­
cherheitspolitik, 

o Verdeutlichen der natio­
nalen und internationalen Zu­
sammenhänge in Fragen der 
Sicherheit, 

o Intensivieren der Zusam­
menarbeit zwischen den am 
sicherheits politischen Dialog 

Beteiligten und Fördern der 
persönlichen Beziehungen , 
sowie 

o Einbringen der deut­
schen Gesichtspunkte bei 
ausländischen Partner und In­
stitutionen im Bereich der Si­
cherheitspolitik . 

Folgende Venlllstaltungen 
werden durchgeführt : 

o Das jährliche Seminar 
fiir Sicherheitspolilik (Dauer 
zwei Monate) bildet den 
Kern des jährlichen Pro­
gramms, Hierzu lädt der Chef 
des Bundeskanzlenuntes der­
zeitige und künftige Füh­
rungskräfte aus Regierung 
und Verwaltung, aus Bund, 
Ländern und Gemeinden so­
wie aus der \Virtschaft lind 
anderen wichtigen gesell­
schaftlichen Gruppierungen 
Deutschlands ein . Die Teil­
nehmer erörtern mit den 
Spitzen der Bundesregierung 
sowie mit namhaften Wissen­
schaftlern und Persönlichkei­
ten allS allen Bereichen die 
Ziele und Rahmenbedingun­
gen deutscher Sicherheitspo­
Iitik, die insbesondere auch 
die ökonomischen und in­
nenpolitischen Aspekte mit­
einbezieht. 

o Kurzsen'linare zu aktu­
ellen sicherheitspolitischen 
Themen (Dauer zwei bis drei 
Tage) dienen der Fortbildung 
von Führungskdften der Exe­
kutive und dem sicherheits­
politisch interessierten Um­
feld. 

o Multiplikatorensemina­
re (Dauer drei Tage) bieten 
für Chefredakteure und Res­
sortleiter Außenpolitik , Di­
rektoren von Akademien 
oder Lehrerfortbildungs-Insti­
tUlionen Hintergrundinfor-

mationen und Detailanalysen 
zu aktuellen sicherheitspoliti­
schen Fragestellungen an. 

O lm Rahmen des jährli­
chen lnlerna!.ionalen Semi­
nars (Dauer drei Tage) mit 
dem Thema "Sieberheil für 
das ganze Eu.ropa " konferie­
ren Sicherheits- und Wirt­
schaftsexperten, hochrangige 
Regierungsvertreter und 
Journalisten aus Deutschland 
mit ihren entsprechenden 
Partnern aus einer großen 
Zahl von OSZE-Staaten. 

o Intemationale Studien­
konferenzen (Dauer bis zu 
einer Woche) werden zu Si­
cherheitsfragen mit z. B. den 
USA, Fnlllkreich , Polen, Itali­
en, Rußland , der Ukraine und 
den drei baltischen Staaten 
ver'dnstaltet. 

o Regionalsemillare (Dau­
er vier Tage) dienen als Dis­
kussionsforum für Regie­
rungs-, Wirtschafts-, und Me­
dien vertreter aus den Bun­
desländern. 

o Rosenburggespräche 
sind halbtägige Hintergrund­
kolloquien am runden Tisch 
zu aktuellen Fragen der Si­
cherheitspolitik. 

o Programme und Semina­
re für Mitglieder des Freun­
deskreises der BAKS, ehema­
lige Teilnehmer und Vortra­
gende. 

Die Zusammensetzung der 
Teilnehmer spiegelt den in­
terdisziplinären Ansatz der 
BAKS im Sinne eines erwei­
terten Sicherheitsbegriffes 
wider. Bei ihren Veranstal­
tungen versucht sei eine Ka­
talysatorrolle zwischen den 
ranghohen Entscheidungsträ­
gern und Experten der ver­
schiedenen Fachgebiete ein­
zunehmen, um einen inter-
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disziplin~1rell sicherhcitspoli­
tischen Ansatz zu fördern . 

Schriftenreihe 
und Publikationen 

Die Bunde,akademie für Si­
cherheit'politik gibt im Buch­
handd die Schriften reihe zur 
Neuen Sicherheitspolitik her­
aus, die zu grundsätzlichen si­
cherhcitspolitischen Fmgen 
Aufs~itze lind wissenschaftli­
che Abhandlungen in The­
menb~inden zlisammenfaßt. 
Die Reihe hat zur Zeit 16 Bän­
de; 1997 ,ind drei miteinan­
der vcrbundene Titel zu Ko­
operations- lind Integrations­
fragen in einer KUfzreihc er­
schienen : 

14 : Die E/llVjJäiscbe Wäb­
rt/llgs/ll/ioll: Eill Testfall /Iir 
die elll'opäiscbe Integration? 

M. Potthoff/ K. Hirschmann, 
IIrsg., 178 S., 39,80 DM , ISBN 
3-87061-623-7 . 

15: Von der Europäiscbell 
Unioll zur "Eu.rojJäiscben Si­
cberlJeilsfluloll"? - Die ge­
meinsame Politik der IlIlle­
ren SiclJet"IJeil In der EU 

V Thcobald , Hrsg., 2105., 
39,80 DM, 158 3-87061-624-5 . 

16: Die ZUkllltfl UOII Ko­
o/Jeration und Integration 

H. Rondholz, Hrsg., 210 S., 
39,80 DM, ISBN 3-87061-65 1-2 . 

Darüber hinaus publiziert 
die ßAKS die jährlichen Ar­
beitsgruppenergebni,se des 
Seminars für Sicherheitspoli­
tik sowie weitere aktuelle Ab­
handlungen im Se lbstverlag. 

Organisation 

Die Bundesakademie für Si­
chcrheitspolitik wurde am I . 
Februar 1992 von der Bun­
desregierung als einzige und 
zentrale Fortbildungsstütte 
auf dem Gebiet der Sicher­
hcitspolitik ins Leben geru­
fen . 

Ein Kumtorium beschließt 
über alle grundsätzlichen Fra­
gen, die zum Aufgabenbe­
reich der Bundesakademie 
für Sicherheitspolitik gehö­
ren . Den Vorsitz im Kuratori­
um führt der Bundeskanzler. 
Die Mitglieder des Kurato­
riums sind identisch mit den 
Mitgliedern des Bundessi­
cherheitsmtes (Bundesmini­
ster des Auswärtigen, des In­
l1t~ ren , der JustiZ, der Finan-

zen , für Wirtschaft und der 
Verteidigung). 

Der Beirat für die Bundes­
akademie für Sicherheitspoli­
tik gibt Empfehlungen vor al­
lem zu Inhalt lind Gestaltung 
der Lehre und ihrer Fortent­
wicklung. Er besteht allS Ver­
tretern der Wissenschaft , der 
Wirtschaft , der Medien, der 
Kirchen und der politischen 
Stiftungen . Vorsitzender des 
Beirates ist Prof. Dr. Hans­
Adolf Jacobsen. 

Die Bundc,regierung be­
rief den frühercn General­
inspekteur der Bundeswehr, 
Admiml a. D. Dieter Wellers­
hoff, zum Gründungspräsi­
denten. Er führte die BAKS 
bis zum 30.09. 1995. Zu sei­
nem Nachfolger hat die Bun­
desregierung den früheren 
Leiter der deutschen Vertre­
tung bei der OSZE in Wien , 
Botschafter a. D. Dr. Günter 
joclZC. ernannl. 

Als Referenten für ihre Ver­
anstaltungen verpflichtet <lie 
Akademie führende Persön- ' 
lichkeiten aus POlitik, Regie­
rung, Wirtschaft und Wissen­
schaft , Medien und anderen 
Organisationen aus dem In­
lind Ausland . 

Bundesakademie für Sicherheitspolitik, Rosenburg, Rosenburgweg, 53115 Bonn 1 
Telefon 02 28 / 91751 - 0 oder DurchwahJ, Telcfax 02 28 / 54931,,0 _ _ _ 

Leitung 

Präsident 
Vizepdisidcnt 
Leiter Akademiestab 

Persönlicher Referent 

Studienbereich 

Studien leiter 
Studien leiter 

Studienreferentin justiz 
Stlldienreferent Bundeswehr 
Sllldicnrcferent Militärpolitik 
Stlldienreferent Außenpolitik 
Studienreferent Innenpolitik 
Studienreferent Finanzpolitik 
Studicnrefercnt 
Wirt,chaftspolitik 

Tel. Durchw. 

Botschafter a. D. Dr. Günter Joetze 
Flottillenadmiml a. D. Jörk-Eckart Reschkc 
Oberst i. G. Dr. Wolf-Ulrich Jorke 

Oberstleutnant i. G. Jörn Lehmann 

Kapitiin zur See Hanlld Rondholz 
Oberst i. G. Ekkehard IIctzke 

Assessorin jur. Matina Huppenz 
Oberstleutnant i. G. Erwin J. Mattes 
Oberstleu tnant i . G. Alexander Gmf von Westerholt 
Vortragender Legationsrat Michael Cantzier 
Assessor jur. Volkmar Theobald 
Diplom-Volkswirt Dr. Martin Potthoff 

Diplom-Ökonom Dr. Kai Hirschmann 
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Auslandshilfearbeit 
ist Dienst am Frieden 
ASB unterstützt Wiederaufbau in Ostslawonien 

Die Zerslörung und Eroberung 
Vukovars durch die jugoslawische 
Volksarmee im November 1991, 
san1l dem Massaker an den Palien­
len des Krankenhauses, iSI eines der 
schlimmSlen Beispiele I'on Kriegs­
fiihrung gegen die Zivilbevölkerung. 
Damals wurde die Stadt an der 
Donau, die einsl als ,Juwel der 
Barockarchilektur" gall, in Schuu 
und Asche gelegt Die Monale der 
Belagerung müssen die Hölle gewe­
sen sein. Im januar 1992 berichlele 
die Pressesprecherin des Koordina­
Iionsbüros für Flüchtlinge und Ver­
lriebene in Zagreb, Vesna Vucovic, 
wie sie mit anderen Einwohnern 
Vukol'ars drei Monale lang in einem 
Weinkeller vor den Bomben Schulz 
gesuchl haue. In diesem Weinkeller 
sind Menschen gestorben und Kin­
der geboren worden. Es war kaum 
Trinkwasser vorhanden, und wa­
schen mußlen sich die Menschen 
mil Wein . Vesna Vukovic erzähl! 
auch von einer Frau, die in pani­
scher Angsl die Stadl 'erüeß und 
ersl nach dreißig KilomeIern Fuß­
marsch bemerkte, daß sie noch den 
Kochlöffel in der Hand hielt Dieses 
Beispiel zeigl die Fassungslosigkeil, 
mil der die Kroalen am Ende der 
Belagerung ihre lIeimal verüeßen. 
Danach leblen die Serben erslmal 
allein in den von ihnen erobenen 
Ruine!l. 

Die ASB-Auslandshilfe war an 
diesem Prozeß maßgebüch beleiligt 
Wahrend die Umaes Kommunalwah-

len vorbereitele und durchfiihrle 
und mit ihren Truppen serbische 
Freischärlenrupps en~vaffnele , be-

Unler dem Druck der Vereimen 
Nationen ,erpflichlele sich die serbi­
sche Republik jugoslalvien 1996, 
den Kroalen Ostslawonien mil der 
Hauptstadl Vukovar zurückzugeben . 
Seildem umerslehl dieses Gebiel der 
UlI'O- 'bergangsverwalrung für Osl­
slawonien (Untaes) , deren Mandal 
allerdings Miue januar 1998 endet 
In den zwei jallten der Umaes-Ver­
wallung iSI alles gelan worden, um 
den Frieden zwischen Serben und 
Kroalen zu fOrdern . Oie Nichlregie­
rungs-Organisationen haben dabei 
eine fiihrende Rolle gespiel!. 

\'iel Arbeil 
stcht noch !>nor. 

Einer der 
Wohnkomple.~e, 

die noch 
illstandgesetzt 

werden mÜsscn. 

Der renmierte 
\\'ohnkomple.t 

Dunar 11 
_ird den 

BeYtohnem 
imJanuar 1998 

übergeben. 

(Fotos; ASB) 



Bei der Einweihung des \l'ohnkomplexes Dunar 11 (v. links): Ocr englische Botschafter 
l\tonlgomery, der EU-Botschafter Per Vinther, der Leiter des WiederaufbauzenIrums in 
Vukovar, Ivan KrsL'UlOvic, der Projekdeiter A1fons Peeters und der Hürgenneister von 
Vukm"ar. Vladimir Stengl. 

gann der ASB mit der finanziellen 
Hilfe der Europäischen Union, Bel­
giens und Großbritanniens Wieder­
aufbaumaßnahmen durchzufiihren, 
die die Voraussetungen schaffen 
sollten für die Rückkehr der Kroaten 
und Serben. Wohnungen, Verwaltun­
gen und Schulen, die gesamte Infra­
struktur und Arbeitsplätze mußten 
geschaffen werden, um den Men­
schen ein Überleben zu sichern. 

ze, die zuntindest ein Überleben in 
Ostslawonien ermöglichen. Inklusi­
ve der Instandsetzung des Don.u­
hafens wurden so 18,2 Mio. DM für 
den Frieden investiert. Weitere 13,4 
Mio. DM stehen für diesen Zweck im 
Jahre 1998 zur Verfügung. 

Gleichwohl ist die Unsicherheit 
weiterhin groß. Mit Sorge sehen die 
Serben, nunmehr in Kroatien le­
bend, dem Ende der UNO-Über­
gangsverwaltung für Ostsl.wonien 
entgegen. Wird die Regierung in 
Zagreb die Bürger- und Menschen­
rechte sowie die ethnischen Rechte 
der Serben gewährleisten, wie Präsi-

Helfen ist 
unsere Aufgabe 

dent Tudjman es versprochen hat? 
Kann die im Aufbau begriffene 
OSZE-Beobachtungsmission das nö­
tigenfalls durchsetzen? Wegen des 
wirtschaftlichen Aufschwungs und 
der bisher relativ guten Zusammen­
arbeit ist der oft vorausgesagte Exo­
dus der Serben aus Ostsl.wonien 
bisher ausgeblieben. Die Alternative, 
Auswanderung nach Serbien oder 
gar in die "Serbische Republik", 
erscheint angesichts der dort herr­
schenden Verhältnisse kaum als 
attraktiv. Es kehren sogar täglich 
zwei bis drei serbische Fllich~ings­
fantilien aus Jugoslawien und Bosni­
en nach Ostslawonien zuriick. 

Nach anfanglichen Schwierigkei­
ten in der gemeinsam von Serben 
und Kroaten betriebenen Exekutive 
der St.dt hat sich mittlenveile ein 
recht gutes Arbeitsklima herausge­
bildet. Die meisten Entscheidungen 
in dem aus sieben Kroaten und 
sechs Serben zusammengesetzten 
Grentium konunen durch Konsens 
zustande. Auch bei der Belegung der 
vom ASB renovierten und lviederanf­
gebauten Wohnungen ~1rd so ver­
fahren . Natürlich müssen Machttei­
lung und Selbstbeschr'Jnkung erst 
gelernt werden. Die Voraussetzun­
gen für diesen Lernprozeß, den die 
ASB-Auslandshilfe seit zwei Jahren 
begieitet hat, scheinen gar nicht so 
schlecht zu sein. 

lI/go Afarel/bacb 

~ 
Arbe~er-Samar"er-Bund 

Die Hef'dusforderungen, die die 
ASB-Auslandshilfe in den letzten 
zwei Jahren in Ostslawonien und 
dann in der Folge auch in Westsla­
wonien meistern mußte, waren 
immens. Es wurden Wasser- und 
Elektrizitätsleitungen instandgesetzt, 
Verwaltungsbauten renoviert oder 
Wiederaufgebaut. Allein die Beseiti­
gung von Schutt und die Aufräum­
arbeiten im Vorfeld dauerten Mona­
te. Danach begann der Wiederauf­
bau oder die Instandsetzung von 
Wohnhäusern . Hunderte von Woh­
nungen und Einfamilienhäusern 
wurden im Jallr 1997 fertiggestellt, 
wobei ein sogenanntes .,Housing 
Allocation Comntittee" (HAC) , be­
stehend aus .lIen Volksgruppen, 
gegründet wurde, das die fertigen 
Wohnungen nach einem ethnischen 
Schlüssel ihren ehemaligen Besit­
zern zuweist. Diese Zusanunenarbeit 
der ehemaligen Kriegsgegner war 
und ist ein erster Schritt in Richtung 
eines friedvollen Miteinander. Dazu 
gehören auch die durch den Wie­
deraufbau geschaffenen Arbeitsplät-

Allen Menschen, die Hilfe brauchen. 
Auch im Ausland: 
• Soforthilfe fLir Katastrophen-Opfer. 
• Hilfe zur Selbsthilfe. 
• Know how, Berater und Güter 

zum Aufbau von Hilfs-
und Wohlfahnseinrichtungen. 

Helfen Sie mit! 

Spenden konto 

1888 
Postgiroamt Köln 
BL2 370 100 ;0 

Wenn Sie mehr .... issen wollen, 
schreiben Sie an den Arbeiter-Samariter-Bund 

Sützbu~dße t 40 . ;0 937 Köln 
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Sachsens Innenminister 
will helfen 

Hordroth: Gebühren für Schwimmkurse 
in die Diskussion bringen 

Erstmalig in seiner Geschichte 
führte der DLRG-Landesverband 
(LV) Sachsen eine Bilanzpressekon­
ferenz durch. Als Gast nahm auch 
der Innenminister des Freistaates, 
Klaus lIardrath, teil. In seinem State­
ment stellte lV-Pr'.isident Ekkehard 
Richter die hohe Ertrinkungsrate 
heraus. 1996 ertran ken in Sachsen 
82 Menschen . 

Vor zahlreichen Pressevertretern 
bemängelte Richter die Praxis vieler 
Kommunen , ftir die lIallenbadbenut­
ZlIng zur Schvvimmausbildung von 
der DLRG hohe Mietgebühren zu er­
heben. Ocr Innenminister sagte vor 
journalisten zu, sich in Gesprächen 
mit den Städten und Gemeinden ftir 
die DlRG und andere ausbildende 
Verbände einzusetzen und eine Sen-

Klaus Wilkens 
zum neuen 
Präsidenten 
gewählt 

Die Gener'Jlversammlung der In­
ternation;~ Ufe Saving Federation of 
Europe (JLSE) wählte den Aden­
dorfer Dr. Klaus Wilkens (55) zum 
neuen Präsidenten der europäi­
schen Wasserrettungsorganisation. 
Der Dozent fiir Betriebsvvirtschaft an 
der Hanlburger Lniversilät trat da­
mit die Nachfolge des f1ensburgers 
Klaus Bartnitzke (66) an, der seit 
der Gründung des curopäischen 
Verbandes der International Lue Sa­
viug Fedcration (JLS) im jallr 1994 
das Priisidentenamt innehatte. 

Wilkens war zuvor General­
sekretär der ILSE. 70 Delegierte aus 

kung oder völlige Streichung der Ge­
bühren ftir Schlvimmkurse in die 
Diskussion zu bringen. Schließlich 
unterstütze die DlRG die Kommu­
nen mit einem kostenlosen Wasser­
rettungsdienst, begründete der LV­
Pr'.isident seine Forderung nach Auf­
hebung der hohen Belastungen, die 
vor allem kleine Gliederungen nicht 
mehr tragen können. 

Als Vertreter des Priisidiums in­
formierte Ehrenpräsident Hans-joa­
chim ßarthold die Presse über die 
seit jahren rückläufigen Ausbil­
dungszahlen, vor allem in der 
Schwimmausbildung. Diese Ent­
\\;cklung sei auch auf das Bäderster­
ben und die zunehmende Privatisie­
rung einst öffentlicher Bäder zu­
riickzuftihren. 

21 europäischen Wasserrettungsor­
ganisatonen votierten ftir eine weite­
re deutsche Priisidentenschaft. Oie 
I'r'.isidenten der vier Großregionen 
im Weltverband ILS, Europa, Ameri­
ka, Afrika und Asien/Pazifik, sind 
gleichzeitig Vizepräsidenten der 
Weltwasserrettungsorganisation, die 
vor vier Jahren aus der Fusion von 
FMeration Internationale de Sauve­
tage aquatique (FIS) und World We 
Saving (WLS) in CardifflWales ent­
stand. 

Darüber hinaus engagiert sich 
Klaus Wilkens, der seit 23 jallren 
ehrenamtlich in der internationalen 
Wasserrellung tätig ist, als Vizepr'.isi­
dent der Deutschen-Lebens-Ret­
tungs-Gesellschaft, die mit über 
550.000 Mitgliedern die größte frei­
vvillige Wasserrellungsorganisation 
der Welt ist. 

Zum Nachfolger von Dr. Wilkens 
als Generalsekretär wählten die De-

legierten den Norweger Sigurd Brat­
teveit. 

Klaus Bartnitzke wurde fiir seine 
32jiihrige Tätigkeit in der internati­
onsalen Wasserrellung zum Ehren­
pr'.isidenten ernannt. 

Oie ILS, ist anerkannte Organisa­
tion im Internationalen Olympischen 
Komitee (Joe) , der Weltgesund­
heilSorganisation (WIIO) , sie ko­
operiert mit dem Internationalen 
Roten Kreuz und ist Mitglied in der 
AGFISIIWGA, dem Dachverband der 
nichtolympischen Verbände. 

Oie Schwerpunkte der letzten Le­
gislallirperiode der lLSE lagen im 
Aufbau der Organisation des Was­
serrettungsdienstes sowie in der 
Unterstützung der jungen Mitglieds­
nationen. Der Verband hat derleit 
28 Vollmitglieder sowie drei asso­
zierte nationale Organisationen und 
ist damit nahezu in ganz Europa ver­
treten. 

Durch das lIochwasser an Oder 
und Neisse wurden große Teile der 
Rellungseinrichtungen in Polen und 
Tschechien zerstört oder erheblich 
beschädigt. Allein in Tschechien 
wurde ein Drittel der Wach stationen 
und des Rellungsger'Jtes ein Opfer 
der Flut. Oie DLRG unterstützt mit 
Spendenmiueln den Wiederaufbau 
in den Nachbarländern. 

In einer konzentrierten Aktion 
helfen die nationalen Organisatio­
nen Deutschlands, Italiens und 
Österreichs beim Wiederaufbau des 
Wasserrettungsdienstes in Kroatien, 
insbesondere an der dalmatinischen 
Kiiste, die nach dem Ende des Krie­
ges wieder in zunehmendem Maße 
von Seglern, Tauchern und Badegä­
sten besucht ,vird. ILSE plant, Ret­
tungsschwimmer flir den Wach­
dienst an 300 bis 500 Strandab­
schniuen entlang der dalmatini­
schen Küste auszubilden. 
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Neue Wege in 
der Brandschutz­
Erziehung 

Öffentlichkeitsarbeit bei der Brand­
schutzerliehung". 

nomen der schwierigen Ansprache 
der Jugendlichen zugrunde. 

Der erste gemeinsame Workshop 
von Deutschem Feuerwehrverband 
(DFV) und der Vereinigung zur 
Förderung des Deutschen Brand­
schutzes (vfdb) in Sachen Brand­
schutzerziehung fand mit bundes­
weiter Resonanz in lIeidelberg S~1tt. 
Federfiihrend waren Günther Julga 
(Hamburg) und Peter Wink (Worps­
wedel. 

Vorgestellt und diskutien wurde 
eine Vielzahl aktueller Praxisbei­
spiele über "neue Wege in der 

Ersunals beschäftigten sich die 
Praktiker der Brandschutzerziehung 
in den FeuerwehrenlFeuerwehrver­
bänden auch mit festgestellten 
Akzeptanzsproblemen bei Heran­
wachsenden in der Altersgruppe der 
12- bis 14jäbrigen und der 17- bis 
19jährigen. Branddirektor Julga 
dazu: "Diesen Knoten müssen wir, 
können wir lösen." Ein Beispiel ist 
seiner Meinung nach die groß ange­
legte PR-Aktion "Heat Makes Hean 
Beat" des Landesfeuenvehrverban­
des Hessen. Dabei gehe es zwar vor­
nehmlich um Nachwuchsforderung 
fiir die Freiwilligen Feuerwehren 
und nicht um Brandschutzerzie­
hung, es liege aber das gleiche Phä-

Die Feuerwehr Hamburg hat sich 
fiir aUe diese "Sympathie-Einsätze" , 
wo es um die Zielansprache gerade 
dieser Jugendlichen geht, ein neues 
"Dienst-Outfit" zugelegt, finanzien 
durch Sponsoren. Eine schwarze 
Freizeitweste modernen Schnitts mit 
der Aufschrift "Team Feuenvehr", 
dazu ein Cape. Sie steigt dantit ein in 
die Idee des Saarländischen Rund­
funks, nach der sich auch die 
Brandschutzerzieher des dortigen 
Landesfeuerwehrverbands ausge­
stattet haben. Als neue ,Arbeitsklei­
dung" fiir spezielle Anlässe, sozusa­
gen. 

Zumjahreswechsel 

Dasjabr 1997 war fiir alle, die sicb in den Dimst 
der Fetlerwebr gestellt baben, ein VOll Turbulenzen 
gekennzeichnetes jabr. Im Bereich der Einsätze war 
das "Oderbochwasser" das Ereignis, welches die 
ganze Nation beschäfiigt bat /lnd viele Erkenntnisse 
ulld Eifahrungen zuriick/iißt. 

Die FeIlerwehren im Einsatzgebiet baben über 
Monate viel geleistet /llld können mit Recht fiir sich 
in Anspruch nehmen, einen wesentlicben Teil zur 
Scbadenbegrenzung beigetrtlgen zu baben. Mit der 
OFf-Initiative - Feuerwehr hi!fl Feuerwebr - ist eine 
Welle kameradscbaj//icher Solidarität ausgelöst wor­
deli, die für die betroffenen Fellerwebrell eine direk­
te und wirklicbe Hilfe war. Gleichzeitig war es auch 
eine Referenz für die dort erbrtlchte Leistung, und 
icb möcbte allen Kamertlden, Verbänden lind Finnen 
danken, die sich dieser Initiative angeschlossen 
baben. Danken möcbte icb aucb allen Fetlenoehran­
gehörigen, die diesen Einsatz durcbgestanden baben, 
wenn allcb die Darstellung in den Medien andere 
Potentiale stark in den Vordergnllld gestellt bat. 

Allen Fetterwebren, die im Sc!)({tlen dieses Ereig­
nisses ibr Einsatzgescbeben gemeistert baben und 
viel Leid und Scbaden begrenzen Oller abwehren 
konnten, sei an dieser Stelle eine besondere Aner­
kmnung ausgesprocben. 

Zu einem turbulenteIl jahr gehöreIl aher auch 
positive Ereigllisse wie die Fellenvebrolympiade ill 
Hemillg (Dällemark), bei der deutsc/Je Teitnebmer 
mit herausragel/den \'(Iettkampfergebnissen im 
Blickpul/kt standen ul/d erstmals mit einheit/icbetn 
Ou!fit und mit disziplil/iertem Aujlreten unseren 
Verband ulld damit alleb die delltscben Fetterwehren 
eindnlcksvoll vertretel/ babel/. 

UI/sere jugendfellenoehren habel/ al/l. 16. Deti/­
sC/Jen Feuemoebrtag wieder Sigl/ale gesetzt, die rich-

lungsweisend, kOl/stN/ktio aber aucb kritiscb 
wesentlic/Je Tbemen transportiereIl, die 111111 umzu­
setzen sind. 

Daß die Delltsc/Je jugendfeuerwebr diese Kraj/ 
etl/wickeln kann, daran zweifelt niemal/d, zumal die 
jugel/dfeuenoebrell mit einem Staffellauf VOll Trier 
nacb Dresden ~Ylllbolisch zum Ausdruck gebracbt 
baben, sich als dyn{{/I/isc/Je Gemeinscbaj/ zu fiihren. 

Die BrandschlItzwoche 1997 wurde in Saar­
briicken eröffl/et ul/d das MOIIO - Kinder belfen 
Bräl/de verhüten - war gut gewäblt und ist in ein­
drucksvoller \'(leise präsel/tiert worden. 

Im Hamburg lI'llf das Prösidium zusammen und 
/lmll bat üher die Weiterel/twicklung, über die Ziele, 
AujiJabellllnd Wirkullg des OFf beraten. 

Diese Gnmdaussagel/ iiber das zllklillj/ige Bild 
des Off müssen nun mitneuen Bitdil/balten gefiillt 
werden. 

Die Ziellil/ie wurde fiir die erste jabresbäljle 1998 
festgelegt, Ulld es bedaif der Mitarbeit aller, die I;,r­
antwortung tragetl, dieses Ziel nicht nur Zll fomm­
lieren, sondern auch umzusefzel1l1lld mi/zu/ragen. 

So wird das jahr 1998 fijr den OFf ein bedeuten­
desjahr werdel/. 

Für viele VOn UI/S wird dasjabr 1998 aber auch eil/ 
jahr vieler Entscbeidungell ul/d Verälldenmgen seilI, 
die VOn jedem Besonnenbeilul/d Flexibilität verlan­
gen, "'n den Herausforderungen des täglichen 
LebetlS gewacbsell zu sein. 

Denl/och solltel/ Sie dem Fetienoehrgedllllken 111 it 
seinel/ Idealen treu bleibel/, und dazu WÜIISCbe ich 
allen viel Glück, Gesund/Jeit, Schaffenskraj/ und alles 
gUlefiirdliS I/euejahr. 

Gera/d Scbäuble 
Präsidel/t des DelltSc/JeI/ Feuerwebroerhtmdes 
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Rüsthubschrauber 
vorgestellt 

Branddirektor )ulga bei der I'r'.isen­
tation: "Zivil-militärische Zusam­
menarbeit ist rur uns gelebte Rea­
lität." 

Themen näher erläuten. So kann 
man zum Beispiel erfallren, \\;e man 
eine Mailbox aufbaut, einen Zei­
tllngs'lItikel \erfaßt, einen Videofilm 
produzien oder Kontakt zu Funk 
und Fernsehen aufnimmt. Beim Lufttranspongeschwader 

63 der Bundeswehr bei Rendsburg 
stellte die Landesfeuerwehrschule 
lIamburg den Protot)1,en eines 
RüstllUbschraubers vor. Er soll bei 
Auslandseinsätzen der Bundeswehr 
(7.B. SFOR) rur Reuungseinsätze der 
technischen IIiJle (z.B. nach Vnf:il­
len) zum Einsatz kommen. 

Das dritte 
Arbeitsheft ist da 

Das dritte ArbeilSheft der Deut­
schen Jugendfeuerwehr zum Thema 
Öffenllichkeitsarbeit ist unter dem 
TItel "Öffentlichkeitsarbeit - leicht 
gemacht!?' erschienen. Auf 84 Sei­
ten bietet das lieft Anregungen und 
ArbeilShilfen zu allen Bereichen der 
Öffentlichkeitsarbeit. 

Im Anhang findet der Leser Geset­
zesgruncIJagen, Technische Infornla­
tionen, Anschrifien von FiJmdiensten 
sowie Bezugsadressen rur Werbcar­
tikelbcschaffung. Eine Ist-SoU-Ana­
I~ zur Öffentlichkeitsarbeit im )u­
gend\erband schließt das Heft ab. 

Die \001 Fachausschuß "Öffent­
lichkeitsarbeit der Deutschen Ju­
gendfeuerwehr zusammengestellte 
Broschüre ist erltälllich beim Ver­
sandhaus des Deutschen Feuerwehr­
verbandes, Postfach 240125, 53154 
Bonn, zum Preis von 4,25 DM 
zuzüglich Versandkosten. 

Die LFS-Tüftler haben eine 
Lösung gefunden, Rettungsschere, 
Spreizer und anderes Ger'jt in einen 
lIubschrauber 'on der Größe eines 
Rettungshubschraubers funktions­
tüchtig zu \erlasten, quasi als einen 
"fliegenden Rüstwagen". Schulleiter 

Von Videoarbeit über Mailbox bis 
hin zur Pressearbeit werden alle 

r Term/nplan 1998 des Deutschen Feuerwehrverbands 

11.03.-12.03 
14.03. 
30.03. 
22 .0 •. -23.04. 
23.0 • . -24.04. 
23.0 •. -25.04. 
24.0 • . 
25.0 • . 
03.05. 
08.05.-10.05. 
23.05. 
25.05. 
04 .06. 
05.06. 
06.06. 
06.06. 
13.06. 
22.06. 
16.07.-19.07. 
10.08. 
16.08. 
21.08.-23.08. 
04 .09. ·06.Q9. 
05.09.- 13.09. 
12.09. 
10.09.-11.09 
12.09. 
12.09.-13.09. 
24.09.-25.09. 
25.09.-27.09. 
16.10.-17.10. 
05.11.-06.1 I. 
06.11.-07. 1 I. 
05.12.-06.12. 
11.12.- 12.12. 

53. Sitzung des Ausschusses rur Fellerwehrangelegenheilen des AK V Bremen 
LFV Baden-Wüntemberg, Verbandsausschuß noch nicht geklän 
45. Vorstandstagung des DFV Bonn 
46. Vorstandstagung des DFV Rendsburg 
14. Tagung des DFV-Verbandsausschusses Rendsburg 
I.fV Schles"ig-lIolstein, 125 Jahre Rendsburg 
Dt. Fellerwehnnannschaftsmeisterschafi Sch\\;mmen und Renen lIannover 
LfV SchlCS\\;g- lIolstein, Landesfellerwehrversammlung Rendsburg 
LfV Niedersachsen, 3. Florianstag landesweit 
vfdb-Jahresfacluagung Erfun 
LFV Nordrhein-Westfalen, Vorstandssitzung Alsdorf 
47. Vorstandstagllng des DfV Bonn 
Deutsche Fallstballmeisterschaften Braunschweig 
LfV Niedersachsen, LfV-Vorstand lI ildesheim 
LFV Niedersachsen, Landespokal-Wettkämpfe CflF IIildesheim 
LfV Niedersachsen, 87. Landesverbandsversammlung Ilildesheim 
LFV ßaden-Wiintemberg, vorstandstagung Bruchsal 
48. Vorstandstagung des DfV Bonn 
LFV Baden-Wüntemberg, 8. Landesfeuerwehnag 1998 Freiburg 
49. Vorstandstagung des mv Bonn 
LfV Thüringen, Festakt 130 Jahre Thüringer Feuenrehr-Verband Jena 
LFV Sachsen, 2. Landesfeuenvehnag ScI,mannCl>itz 
Delegienentag und Endausscheidungen CfIF-JugendwenhC1>erbe Domlagen 
LFV Thüringen, 2. Landesfeuerwehnag Schmölln 
LFV Thüringen, 70. Verbandsversarnmlung Schmölln 
50. Vorstandstagung des DFV Würzburg 
51 . Tagung des mV-Präsidiums Würzburg 
4;. Delegienenversanlmlung des mv Würzburg 
51. Vorstandstagung des DFV Bremen 
50jällriges Jubiläum LfV Bremen Bremen 
LfV ßaden-Wünlemberg, Verbandsversammlung Gaggenau 
52. Vorstandstagung des DfV Bonn 
15. Tagung des mV-Verbandsausschusses Bonn 
LfV Baden-Wüntemberg, Tagung des Vorstandes noch nicht geklän 
53. Vorstandstagung des mv noch nicht geklän 



Deutsches Rotes Kreuz 

Lehren aus den Katastrophen 
Das DRK hat zur effektiveren Hilfeleistung die internationalen Standards 

für weltweite Einsätze entwickelt 

Innerhalb von Minuten zerstörte 
ein Erdbeben in der Nacht zum 8. 
Dezember 1988 drei größere Städte 
und ein Dutzend Dörfer im armeni­
schen Hochland, riß mehr als 
30 000 Menschen sofon in den Tod 
und verlelZle etwa 35 000. Heute 
noch, neun Jahre danach, dauen 
der Katastropheneinsatz einiger 
Hilfsorganisationen an, ins Zentrum 
für Querschniugelähmte in Arme­
nien entsendet auch das Deutsche 
Rote Kreuz noch immer Helfer. 

Das Beben war eine Zäsur. Nicht 
nur fiir die Menschen und die Re­
gion. Auch ftir die Retter und deren 
Organisationen. Damals begann 
nicht nur der längste, teuerste und 
aufwendigste Einsatz des Roten 
Kreuzes und anderer lülfsorganisa­
lionen, es begann in der Folge bei 
den Katastrophenmanagern in allen 
Teilen Europas auch das Nachden­
ken darüber, was künftig besser zu 
machen sei. 

Das Ergebnis der Überlegungen, 
Vorschläge, Konferenzen und Stu­
dien der Landesverbände des Deut­
schen Roten Kreuzes, des DRK-Lage­
zentrums in Bonn und der in der 
Föderation zusammengeschlosse­
nen mehr als 160 Rotkreuzgesell­
schaften liegt jetzt als "Neukonzep­
tion der DRK-Nothilfe" vor und wur­
de inzwischen in wesentlichen Tei­
len ,'on der Föderation des Roten 
Kreuzes übernommen . Mit der Kon­
zeption sollen die I ülfsorganisatio­
nen, so der Leiter "Operative Maß­
nallmen und internationale Katastro­
phenhilfe"beim DRK, Johannes Ri­
chert, "weltweit schnell, flexibel , in­
ternational kompatibel und kosten­
günstig arbeiten" können. Dabei 
seien, so Richert, die Gegebenheiten 
und Bedürfnisse in den Liindern - je 
nach Katastrophenort und Hilfs­
organisation - berücksichtigt. Grob 
gegliedert fußt die künftige Aus­
landsarbeit des DRK auf vier Funda­
menten: 

Das DRK ist ständig bestrebt, bei Katastrophen schnell und effekth Hilfe leisten zu 
können. 

o einem Modulsystem (Emer­
gency Response Units) , das es er­
möglicht, auf alle Katastrophensitua­
tionen sofort und effizient zu reagie­
ren; 

o gleichen Einsatzstandards ftir 
alle Rotkreuzgesellschaften der Fö­
deration (Oisaster Response); 

o komplementäre Organisation 
der Erst- und Langzeiteinsätze; 

Die Trinkwasser­
aufbereitungsanl~en 
des DRK 
sind innerhaJb 
\OD nölf Slunden 
nach einem 
Alarm \erfugbar. 

(FotoS: Zimmermann) 

o Logistik ftir Technik, Nach­
schub, Versorgung und Schulung. 

Richert: "Oie Einsätze in Armeni­
en und die Kurdenhilfe in der Türkei 
und im Nordirak haben gezeigt, daß 
es sich als falsch enviesen hat, Lang­
zeithilfe und Soforthilfe isoliert zu 
betrachten." Außerdem sei seit dem 
Fall der Mauer die Katastrophenhilfe 
nicht mehr national (auf einen mög­
lichen Verteidigungsfall) ausgerich-
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tet, sondern orientiere sich an inter­
nationalen , die Grenzen überschrei­
tenden Organisationsmustern , 

Das DRK sehe die Intervention 
während der Nothilre als Teil eines 
Kontinuums, das zur Entwicklungs­
planung mit dem nationalen Panner 
führen könne, AUerdings verstehe 
das DRK sich nicht als Entwicklungs­
hilfeorganisation, Es beschränke 
sich deshalb auf selektive Hilfelei­
stungen wie Managementsehulung 
für Helfer und Schwestern, Marke­
tingunterstützung oder Entwicklung 
der Jugendarbeit. Ililfe zur Selbsthil­
fe sei nicht ein Schlagwort, sondern 
ein wesentlicher Teil der operativen 
Leistungen des Roten Kreuzes: "Ein 
lIelfer an einem Katastrophenort hat 
schließlich auch die Aufgabe, sich 
möglichst schnell übertlüssig zu ma­
chen," D:L~ klinge, gibt Richert zu, 
sarkastisch, treITe aber durchaus 
den Kern der Arbeit. Frühestens 
wenn der lIelfer endgültig abgezo­
gen werden könne, kehre an einem 
Katastrophenort wieder eine Art 
Normalzustand ein, Gegenwärtig 
sind nach Richerts Angaben 45 lIel­
fer des ORK im internationalen Ein­
satz: in Tansania, Ruanda, Kongo, 
I'igena und in Polen, 

Um nach lIilfeersuchen die er­
sten Katastropheneinsätze zu be­
schleunigen, hält das Rote Kreuz 
künftig geschultes Personal im 
"Stand by": "Innerhalb von zwölf 

DEUTSCHE ROTES ~KREUZ 

All! der 47, Orden/lieben Bundesversammlung des Deu/seben Ro/en 
Kreuzes om 5, Dezember /997 in Afeckenbeim-,I/erlwurde das DRK­
Präsidium lIeu gewiibl/ beziebungsweise ill seinem Amt bestiitigt, V.in.r.: 
Volker Kröllillg AldB, ChristojJb Franzeck, Dr. Gregor Mol/beis, Soscba 
Griifill zu Eulenburg, Dr. Volkmar SCböll, Prof Dr. Kllu/ IjJsell, Ola! 
JOIl/zell, job{1Il11 Wilbelm Römer, Sabille ScbijJjJlick, Dr. CbristojJb 
Briickner, Dr. Volker Gmbarek. 

Stunden nach dem Alarm sollen 
Hilfstrupps, wie zum Beispiel die 
SuchhundesL1ffeln in Hamburg, Köln 
oder Stuttgart, im Flugzeug sein." 
Verträge nut Charterlinien garantier­
ten sofortigen Transport. Oie Trink­
wasseraufbereitungsanlagen des 
DRK seien in der gleichen Zeit ver­
fügbar und fast unbegrenzt lange 

einsatzbereit. Oie ORK-Konzeption 
hält die Reihenfolge der Sofort­
Einsätze fest: Rettungshunde, Kom­
munikation, Wasseraufbereitung, 
mcdi,jnische Versorgung. 

Ir~~~~~;;;;l 

Die Föderation entsendet lIilfs­
mannschaften danach, wie rasch sie 
am Einsatzort sein können und wel­
che QualiBkation sie nachweisen. In 
einem Code of Conduct in Oisaster 
Relief (Verhaltensrcgeln ftir huma­
nitäre lIi1fe) haben die Rotkreuzge­
sellschaften und Nichtrcgierungsor­
ganisationen ( 'GO) Prinzipien und 
Richtlinien ihrer Leistungen festge­
halten und als verbindlich akzep­
tiert , Für Oeutsehland obliegt die 
Logistik dem "Koordinierungsaus­
schuß lIumanitäre Hilfe" des Aus­
wärtigen Arntes, der zu mindestens 
vierteljährlichen Besprechungen 
lädt und am Tisch neben den großen 
Organisationen ORK oder Caritas 
auch kleinere, wie Rupert Neudecks 
Ärztehilfsorganisation, versammelt; 
dazu Mitarbeiter der Bundesmini­
stenen fur Verkehr, Verteidigung, In­
neres und fiir Enm;cklungshilfe. 

KOMM MIT! 
SPENDE 

Ulrieb Scbulze 
ill der "Süddeu/scbell Zei/llllg" 
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Malteser-Hilfsdienst· 
. , 

Schwesternhelferin 
für die ambulante Pflege 

Die Malteser bieten ein Qualifizierungsangebot 
für jugendliche Arbeitslose 

Die gegenwärtige politische 
Entwicklung des deutschen Ge­
S1Indheitswesens ist gekennzeich­
/let durch Begriffe wie Kosten­
explosion, Alterspyramide, Multi­
morbidität und Milliardendejizite 
in der gesetzlichen Krankenkasse. 
Eine dezIIsche Besonderheit ist zu­
dem eine weitgehende Trennung 
VOll ambulanter und stationärer 
Versorgung. Dabei gewinnt die 
ambulante Versorgung - nicht nur 
aus Kostengründen - immer mehr 
all Bedezllllng. 

Mit der Einfiihrung der Pflegever­
sicherung wächst der Bedarf an Pfle­
gekräften sowohl für die Sozialsta­
tionen als auch für die Pflegeein­
richtungen. Es fehlt an examinier­
tem I>flegepersonal (Fehl bedarf in 
den nächsten 20 Jahren ca. 100 000 
Personen, BMff Journal 3/1991). 
Zudem ist der ausschließliche Ein­
satz von examiniertem Pflegeperso­
nal ntit den Mitteln der Pflegeversi­
cherung nicht finanzierbar. Dies hat 
dazu geführt, daß vermehrt nicht­
examiniertes Pflegepersonal in die­
sen Bereichen eingesetzt wird, ohne 
daß eine Mindestqualifikation fest­
geschrieben wurde. 

Jedoch hat sich im Bereich des 
Gesundheitswesens der Begriff 
"Schwesternhelferin" als Qualifika­
tionsmerkmal bereits etabliert. JU­
gendliche, die eine Ausbildung zur 
"Schwesternhelferin für die ambu­
lante Pflege" nachweisen können, 
haben gute Chancen, eine Anstellung 
als Pflegehilfskrah zu erhalten. 

Ende Mai 1997 waren in 
Deutschland 454 311 Jugendliche 
unter 25 Jahren arbeitslos, davon 
179 617 junge Frauen. Die meisten 
Jugendlichen sind ohne Berufs",lS­
bildung und vielfach ohne Aussicht 
auf eine Lehrstelle. 

Die Auslvirkungen dieser Per­
spektivlosigkeit sind Gegenstand der 
öffentlichen Diskussion und I;eler 
wissenschaftlicher Studien. mer 
setzten die Malteser an. 

Ausbildungsziele 
der Malteser 

Zur Qualifizierung der Pflege­
hilfskriilte entwickelten die Malteser 
das Konzept "Schwesternhelferin in 
der ambulanten Pflege", Dieses Pro­
gramm richtet sich im Schwerpunkt 

an junge arbeitslose Fmuen, um ih­
nen einen berullichen Einstieg als 
Pflegekrah in der ambulanten Pflege 
zu erntöglichen oder um sie auf eine 
Ausbildung zur Krankenschwester 
bzw. Altenpflegerin l'orLubereiten. 

Mit diesem Programm können 
sich die Teilnehmer intensiver als 
durch das Kursangebot "Häusliche 
Pflegehilfe" auf eine Betreuung und 
Versorgung von ambulant zu versor­
genden Personen im familiären oder 
nachbarschaftlichen Bereich vorbe­
reiten. Es ist damit auch die ideale 

GUTER 
Auch Helfen will gelernt sein_ Denn um 
zu helfen gibt es viele gute Gründe_ Um nach 
Katastrophen und anderen Notf"<illen bei der 
Betreuung, Versorgung und Pflege von Ver­
letzten und Kranken mitwirken zu können_ 

GRUND 
Oder um alleinstehende ältere, kranke und 
behinderte Mitmenschen betreuen zu kön­
nen_ Oder um die eigenen Angehörigen 
im Krankheitsfall besser pflegen zu können_ 
Darum lohnt es sich, helfen zu lernen_ 
In der Schwesternhelferinnen-Ausbildung 
bei 
den 
Maltesern_ 

# 

Malteser 
Hilfsdienst 

Generalsekretariat . Kalker Hauptstr. 22-24 ' 51103 Köln 
Telefon (0221 ) 9822-01 . Fax (0221 ) 9822-399 41 
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Ausbildung flir pflegende Familien­
angehörige und Ehrenamtliche. 

AusbIldungsinhalte 

Die Ausbildung umfaßt 120 Stun­
den Theorie und ein 120stiindiges 
Praktikum in einer ambulanten PIle­
geeinrichtung. Das Ausbildungspro­
grrunm wurde von Praktikern aus 
dem Bereich der ambulanten PIlege 
und der ErwJchsenenbildung erar­
beitet. Ergänzend zu dieser Ausbil­
dung wird halbjährlich eine 6stündi­
ge Fonbildung angeboten. 

Für bereits ausgebildete Schwe­
sternheIlerinnen ist vorgesehen, ei­
nen 48stiindigen Aulbaulehrgang 
zur "Schwesternhelferin fUr die am­
bulante Pflege" anzubieten. 

Zukunftsperspektiven 

Um den Bildungsbedarf flir alle 
am anlbulanten Pflegeprozeß Betei­
ligten in der Zukunft zu erfassen, be­
absichtigen die Malteser, mit dem 
Berliner Forschungsverbund "Pub­
Hc Health" eine wissenschaftliche 
Untersuchung durchzuführen. Die 
Projektförderung des Forschungs­
vorhabens wurde beim Bundesmini­
sterium fiir Bildung, Wissenschaft, 
Forschung und Technologie bean­
tragt. Die Ergebnisse werden konti­
nuierlich in das Kurskonzept einge­
arbeitet. W. Miiller 

Elfter Bundes· 
sanitäts· 
wettbewerb 
der Malteser 

Rund 200 Teilnehmer aus 23 
Gruppen konu/en in EI/wangen 
ibr jilcblicbes KÖ1/nen und ibre 
Fiibigkeit zur sclmellen ji,cbkolll­
pe/eil/eil Hilfe tlnter Beweis stei­
len, insbesondere bei der medizi­
n;scben Ers/versorg,mg von Not­
ji,lIpatien/en sowie bei der seeli­
scben Be/rellllng Betroffener 

Neben 20 Maltesergruppen traten 
drei Gastmannschaften an - eine 
Rotkreuz-Gruppe aus Lohleiden 
(Hessen) , eine Arbeiter-Sanlariter-

Gruppe aus Stuugan und eine Grup­
pe des rumänischen Malteser-Hilfs­
dienstes. Als einzige Gruppe aus den 
neuen Bundesländern ging die 
Malteser jugendgruppe aus Calbe 
(Diözese Magdeburg) an den Stan. 

Lnsgesanll zwölf Stationen hatten 
die Wettbewerbsteilnehmer zu be­
wältigen. Der DrogennotfaU in der 
Schule war genauso venreten wie 
der StromauslaU in einer Schweiße­
rei , Verbrennungen in einer Schmie­
de, Verätzungen im Chemielabor 
oder der KUchenunlaU mit Ver­
brühungen und Schädelbasisbruch. 
Die Verletzten darsteller der Gruppe 
"Lotus" aus der holländischen Pro­
vinz Limbourg waren so labelhaft, 
daß man olt nicht erkennen konnte, 
daß das Ganze gemimt war. 

Zwei Stationen gab es bei den bis­
herigen Bundessanitätswettbewer­
ben nicht; hier war psychologisch­
seelische Betreuung gefragt. So WUf­

de ein Flugzeugabsturz angenom­
men. Die Sanitäter hatten die aul 
dem Flughafen wanenden Angehöri­
gen seetisch zu betreuen. Auch bei 
der Rollstuhlstation ging es um psy­
chologische Hille: Bei einer Behin­
denenwallfalm kam es beim Besuch 
einer Kirche aufgmnd von Panik 
durch eine Bombendrohung zum 
Sturz eines Rollstuhlfallfers. Streß­
bewältigung, Kommunikations- und 
Gesprächsflihrung waren vonnöten. 
Es galt, die größte Aufregung zu be­
schlvichtigen. 

"Der Mensch im Mittelpunkt ist 
Programm unseres Bandeins", sagte 
Benedikt Liefländer, zuständig flir 
die Notlallvorsorge im General­
sekretariat des Malteser-Hilfsdien­
stes in Köln. 

"Es war ein super Bundes­
sanitätswettbewerb" , lobte der Prä­
sident des Malteser-Hilfsdiensles, 
Dr. Constanlin von Brandenstein­
Zeppelin, bei der Siegerehrung am 
Samstagabend in der Ellwanger 
RundsponhaUe die Veranstaltung, 
bei der die Malleser Gruppe Nettetal 
(Diözese Aachen) mit 1272 Punkten 
vor den Gruppen aus Landsberg 
(Diözese Augsburg) mit 1188 Punk­
ten und Traunstein (Diözese Mün­
chen) mit 1137 Punkten mit deutli­
chem Vorsprung gewann. 

Die Ellwanger Malteser waren 
Gelvinner des Bundessanitätsweube­
werbs 1995, weshalb sie den dies­
jährigen Wettbewerb ausrichteten. 
Rund 90 Helfer der Bereitschaft EU-

wangen waren daftir über ftinf Tage 
hinweg im Einsatz. Sie wurden mit 
"standing ovations" geehn. 

Bei der Siegerehrung lobte der 
Pr'.isident den ElllVanger Stadtbeaul­
t['Jgten Anton Baumann und den 
Aalener Kreisbeaultragten Rudolf 
Kolb flir die .. kolossale Leistung", 
die sie flir die VenvirkUchung des 
zeitgleich stattfindenden Bundes­
wettbewerbs in Ellwangen und der 
Bundesversanunlung in Aalen ,oll­
bf'Jcht hatten. Petra Hartll/tlllll 

Die Malteser leisten wel 
II\IJroau- und Entwicklungs­
hilfe fiir Menschen in Not 
und bei Bedarf akute Kata­
strophenhilfe. 

Spendenkonto 5 000 000 
Postbank Köln, 
BlZ 370 100 50 

I Kp'nn1Nn,rt· Auslandsdienst 

informieren Sie gerne. 
I Sctueilben Sie an: 
I Malteser Auslandsdienst, 

Hauptstr_ 22, 
103 Köln, 

I TelE~fon 0221 / 9822-222 

U Malteser 



Katastrophenvorsorge 
auf neuen Wegen 

Mit der Gründung der "Ständigen 
Konferenz flir Katastrophenvorsorge 
und Katastrophenschutz" am 29. 
September 1997 wurde in Deutsch­
land ein transdisziplinärer Entwick­
lungsprozeß flir eine nachhaltige 
Katastrophenvorsorge auf den Weg 
gebracht. Die Wurzeln dieser ge­
meinschaftljchcn Initiative liegen, 
wie der Vorsitzende der Konferenz 
und Kölner Oberbürgermeister Nor­
ben Burger es formuliene, darin, 
daß über Jahrzehnte Katastrophen­
schutz und Katastrophenvorsorge 
auf die vom Bund vorgehaltenen Zi­
vilschulZStrukturen fokussien waren 
und die Katastrophenanfilligkeit von 
hoch komplexen Industriegesell­
schaften bisher konzeptionell nur 
wenig Beachtung gefunden hat. 
Auch singuläre Katastrophenereig­
nisse der jüngsten Zeit haben daran 
bisher nur wenig zu ändern ver­
mocht. 

Stall dessen, so Burger, sei in 
Deutschland Zivil- und Katastro­
phenschutz so dramatisch gegen 
Null refonnien worden, daß mittler­
weile in den Bundesländern verbin­
dende Stukturen kaum noch er­
kennbar und durch Legislative und 
Exekutive die Chancen flir ein int 
internationalen Vergleich ernstzu­
nehmendes nationales Katastro-

phenvorsorgekonzept verpaßt wor­
den sind. 

Die warnenden Stimmen der 
deutschen Katastrophenschutzorga­
nisationen und -verbände wurden 
stall dessen von Politik und Büro­
kratie teilweise mit unverhohlener 
Anmaßung quittien und der gesell­
schaftljche Nutzen ehrenamtlichen 
Humankapitals zunehmend haus­
haltspolitischen Überlegungen geop­
fen. 

Die "ständige Konferenz flir Kata­
strophenvorsorge" ist dantit die Ba­
sis für ein eigenständig zu ent­
lviekelndes "Zukunftskonzept von 
unten". Es verstärkt den "Selbsthil­
fe-Jßsatz" in der Fähigkeit und Be­
reitschaft zur Innovation durch 
Eigeninitiative, Selbstorganisation 
und freivvilliges Handeln. 

Wesentliche Ansatzpunkte zur 
Verbesserung von Schutzintensität, 
SchutzelIizienz und Schutzleistung 
sind die Integration hinsichtlich In­
formation, Kommunikation, Logi­
stik, Funktionen, Organisation und 
Methoden. Dadurch ließen sich Syn­
ergieeffekte besser nutzen lind der 
AuJbau transdisziplinärer und inter­
regionaler Kooperationen begünsti­
gen (Bild I). 

So haben beispielsweise die Er­
gebnisse des LDNDR-Seminars "Zu-

sammenarbeit von Selbsthilfeinitiati­
ven, Katastrophenschutz, Verwaltung 
und Versicherungswirtschafr ' am 
16.117. September 1997 in Bad 
Neuenahr-Ahrweiler unterstrichen, 
daß durch Vernetzung und Koopera­
tionen zwischen den flir die Kata­
strophenvorsorge releV'Jßten Akteu­
ren erhebliche Nutzen- und Syner­
giepotentiale freizusetzen wären. 

Als Impulsgeber bringt sich auch 
hier das Deutsche LDNDR-Komitee 
flir Katastrophenvorbeugung e.V. mit 
einer Studie über "Kostenersparnis­
se und Synergieeffekte durch engere 
Zusammenarbeit von Katastrophen­
schutz, Versicherungsschutz, Selbst­
ltille- und Trägerorganisation der 
Katastrophenvorsorge" ein. 

Die Untersuchungen sollen u. a. 
der Definition von Potentialfeldern 
und Formulierung von disziplin­
übergreifenden Leitprojekten die­
nen und von der gesamtgeseUschaft­
lichen und volkswinschaftljchen Re­
levanz her die jeweiligen Kompeten­
zen in einem "Informationspool" 
bündeln und verfügbar machen 
(Bild 2) . Kernmodule eines inte­
grienen Ansatzes zur Vernetzung in 
der Katastrophenvorsorge und Ent­
wicklung eines integrienen Hilfe­
leislUngssystems bilden die Daten-, 
Funktions- und Methodenimegra­
tion (Bild 3). D. h. die Abstimmung 
von Begriffen und die Entwicklung 
einer einheitlichen Tenninologie der 
Katastrophenvorsorge und des Kata­
strophenschutzes (Projektgruppe 
"Einheitlicher Sprachgebrauch", 
Leitung: Hans-Dieter Stoffels, DLRG, 
und Projektgruppe "Risikoanaly­
sen, Gefahrenanalysen, Datengevvin-

Gesellschaftlicher Nutzen (ökonomisch, ökologisch, Bi ld I: 
Zielsetzungen 

\'on Inno\'ationen 
in der 

Katastrophen­
mrsorge. 

Kosten, 
Ressourcen­

verbrauch 

Schutzeffizienz 

• Aufwand 

Oualitat, 
F/exibilitst 

Schutzleistung 

... Schutzintensität ~---''--~ Zeitdauer, 

Ansatzpunkte: 

· Integration und Nutzung 
von Synergieeffekten 

• Interregionale Kooperationen 
• Netzwerkorientierte Information, 

Kommunikation und logistik 

Zeitpunkt 
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Bild 2, 
\ erbesserte 
Schutzleistung und 
S'-ßftJ,ittfTekle 
durch \ erneuung 
In der 
Kataslrophen· 
\orso~e. 

Bu'9fII' I 

-----
Se lbllschull' I ~ • • ~ I Katastlophen- I r 

schulz • • 
I VersICherungen I 

Sl.3rken-/Schwachen· 
profile 

• Netzwerke 

Analyse von Kooper.IKm.­
moghchkerten 

r '' '''--:7 'V7 

• c::>~ '-i-':= ... =~"'=.::----'-,- li~ 
PotentiaIfekier AuArtlettung 

u""",,,",, 

nung", Leitung: Dr. Wolf R. Dom­
browsky, Lnilersität Kiel) sowie die 
Abstimmung Ion Aufgaben und Me­
dIOden (Projektgruppe "lIarmoni­
sicrung", Leitung: lIarald l.ewin, 
MilD) . 

Die Konkretisicrung und Umsct-
7Ung der lIandlung.~ziele so\\;e die 
Programm- und Projektintcgration 
sind nach Diskussion und den Vor­
schlägen der einzelnen Projektgrup­
pen Aufgabe der koordinierenden 
Projektebenen .. Ständige Konferenz 
fiir Katastrophemorsorge und Kata­
strophenschutz", Leitung: Wolfram 
Geier, ASB) und "Intcgrienes lIi1fe­
leistungssystem" , Leitung: Klaus­
Dieter Kühn, ARKAT. 

Aufgabe der Projektgruppen \\,rd 
es zunächst sein, auf der Grundlage 
,on Stärken-lSchwächenprofilen der 
verschiedenen Akteure Schutzlei­
sllmgen in gesanllgesellschaftlichen 

Bild 3: 
\lodule eines 
integrittten 
Ansanes 
7.ur \emetzunlt 
in der 
Katastropben-

"1 \ol')Orge. 

l 

Bezügen durch Vernetzung insge­
samt verbessern zu helfen und unter 
Winschaftlichkeits- und Qualitätsbe­
zügen zu spezifizieren. Aus der 
grundsälllichen Analyse von Koope­
rationsmöglichkeiten lassen sich 
dann Synergiepotentiale ableiten 
und konkrete Potential- und [nnova­
tionsfelder definieren. Langfristig 
sollte die Konzeption und Entwick­
lung des InfornJationspools zur 1'iut­
wng dieser S~llergie- und [nnOI"4-
tionspotentiale das Ziel sein, um so 
das Wissen und die Möglichkeiten 
der ,erschiedenen Akteure in der 
Katastrophenlorsorge im Ereignis­
fall gezieh abrufen und in das Kata­
strophenmanagement integrieren zu 
können. 

Die Katastrophenschutzreferen­
ten der lI ilfsorganisationen ulld Ko­
ordinatoren der .. Ständigen Konfe­
renz" werden an läßlich einer K1au-

Datel\il1t8!;!r8bOn 

-y 

Abstimmung der Methoden 
Methoden.ntegratlOn 1 

~ ProgrammI· 
ProJektlntegtabon 

I Kommu_ 

L.ndel 

Bund 

EU. UN 

sunagung in Undlar den Stand und 
die FOrl~chreibung der in Gang ge­
sellten Projektinitiatilen diskutieren 
und die nächste Plenarsitzung der 
.. Ständigen Konferenz" an, 9. Miirl 
1998 (Köln, ASß-Bundeshaus) vor­
bereiten. 

Dabei ist die vom IDNDR einge­
brachte Symbiontik mit gesellschaft­
lichen (ökonomischen, ökologi­
schen und sozialen) Prozessen und 
insbesondere auch der Versiche­
runllS'"nschaft ein sehr innO\lltives 
Element in der gesamten Problen,.­
tik nachhaltiger Kataslrophemor­
sorge. Im Sinne diC>er neuen Qua­
lität der Bündelung personeller, ma­
terieller und institutioneller Res­
sourcen \\,rd und kann die ,.ständi· 
ge Konferenz" als .. Denkfabrik" und 
.. treibende Kraft" nachhaltiger Kata­
strophenvorsorge wirken. 

Kftllls-Dieler Kiilm 

Abstunmung der Aufgaben 

~<?Er 

Reahslen.mg 

lffiUr-lJ1 



Technisches Hilfswerk 

Auch 1998 möchten wir wieder 
IIDankeJ/ sagen müssen! 

Wir woUen "Dallke" nicht zum 
Won des Jahres 19')7 erheben, aber 
wir möchten, daß dieser phonetisch 
eher unspektakuläre Zwei-Silber all 
denen noch lange in den Ohren 
nachklingt, denen das THW im 
Zusammenhang mit den dranlati­
schen Überschwemmungen des 
Sommers '97 in Polen, Tschechien 
und Deutschland zu Dank verpOich­
tet ist. 

Mit unserem Film "Gewußt, wie 
aus Technik Hilfe wird" und unse­
rem Bildband ,,54 Tage Oder: Wir 
konnten helfen" haben wir den 
HauptdarsteUern des Hochwasser­
einsatzes Danke gesagt: 

o unseren mehr als 7000 einge­
setzten Helfern fiir insgesanll über 
500 000 Stunden unennüdlichen 
Einsatzes und 

o allen unseren Partnern im 
Katastrophellschutz, die sich Seite 
an Seite mit uns dem Schlimmen 
widersetzt und dantit das Schlimm­
ste verhinden haben. 

Mit unserem ,,Arbeitgeberplakat" 
haben wir uns bei denen bedankt, 
die - on unter Inkaufnahme win­
schaftlicher Nachteile - dazu beitra­
gen, daß unser weltweit einzigarti­
ges System der Ehrenamtlichkeit im 
Katastrophenschutz erhalten bleibt: 

OdenArbeitgebern der Helfer. 

Das THW fiihn das Zahnrad in 
seinem Logo. Wir wissen, daß wir 
damit ein kleiner Teil des großen 
und leitstungsfahigen Getriebes 
Katastrophenschutz in Deutschland 
sind. Wenn unseren Zahnmd ständig 
im Eingriff bleibt, verdanken wir 
dies unseren Helfern und ihren 
Arbeitgebern ebenso wie unseren 
Pannern aus dem behördlichen wie 
aus dem Bereich der Hilfsorganisa­
tionen. Auch 1998. 

Das Video 
dokumentiert 
die Einsatz­
schwerpunkte 
der llIW-Helfer. 

Mit einem 
eigens dafur 
gcS«:haffenen 
Plakat wird 
den Arbeitgebern 
der Dank des TIfW 
erstattet 

Gewußt, 
• wie 

aus 
TechniJl Hilfe 

wh"d 

Technlsches "*' 
HilfswerkW 

Wer gibt den Helfern 

DllD ~~~~; helfen? 
~.n daa HocI>waaMr In 

~nbuIg . ........ W>CI 

TIC~"_IM~ 

... ntuncl.damlt __ t-

lIoC:M Engagooomen'"UIJW\I'" 
0., 1)oO,,_ ... n_rung~._ 

DM_ICd1TOOCIItIloC .... ~t_ 

hlermIl<Nt:tItJII_l>dooo'~ 

<Mn AJboo!~m _ oomo-t<»n TKW·_ · 
IM Geradeln.-,r.:u __ 

ICh~n z,oll 111 jIdet .. ,trag I WII wor... <1., 
~_ .. hoc:tI ..... _.n 

Danke !, 
d<UI S .......... n Kellern die Zelt __ r.a. 
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. Rundblick 

Generations· 
we(hsel bei 
"Christoph Hansa" 

Wachablösung beim ADAC-Ret­
tungshubschmuber "Christoph 1I,U1-
sa". Die seit 1990 erfolgreich einge­
setzte BO 105 wurde durch eine 
Maschine vom l\l' MD 900 E.xplorer 
ersetzt. Der Iielikopter zeichnet sich 
durch hohe Sicherheitsrese"en und 
einen geringen Geräuschpegel aus. 
Der MD 900 F.xplorer bietet verbes­
sene Tmnspon- und Behandlungs­
möglichkeiten für schwerkranke 
oder verletzte ,~otf,~lpatienten. 

Der neue ,.Christoph lI'U1sa" star­
tet 10m ßcrufsgenossenschaftlichen 
Unfallkrankenhaus Ilamburg-Bo­
berg. Zur Besl.t(zung gchören ein 
ADAC-Pilot , ein ~O~Lrzt und ein In­
tensivpfleger. Vor kurzem hat die 
Rellungsleitstclle der lIamburger 
Berufsfeuerwehr die einsalZtakti ­
sehe Führung übernommen, um die 
lIilfe bei dringenden ~otfallen effek­
tiver zu ges"~ten . 

Auswei(hsitz 
wird ges(hlossen 

Sach einer Presscinfofmation des 
ßUndCSmülisleriums des Illncrn hat 
das BundeskabineIl in der Sitzung 
am 9. Dezember 1997 beschlossen , 
den AusweichsilZ der Verf'Lssungs­
organe des Bundes in Mariemh,~ zu 
schließen. 

Die Anlage en"pricht nicht mehr 
dem heutigen Stand der Technik; 
das gilt insbesondere flir den Brand­
schutz. Eine baufachliche l'mersu­
chung hat ergeben , daß trotz bauli­
cher Verringerung des ObjekLs bei 
einer umfassenden Renovierung der 
technischen Einrichtung mindestens 
9.\ Mio. DM aufgewendet werden 
miißten. Eine Sanierung der Anlage 
wlirde mindestens zehn Jahre in An­
spntch nehmen. 

l'mer ßcriicksichligung der ge­
gellllänigen sicherheitspolitischen 
Lage und der Kosten -/~utzenabwä­
gung ist die Anlage Mariemhal em­
betulich. Der ßundcsinncnminister 
hat daher vorgeschlagen, den Aus­
wcichsilZ im Ahnal 7lJ schließen. 
Diesem Votum hat sich das Bundes-

r 

"Für den Notfall vorgesorgt" 
"Für den Notfalll'orgesorgt" ist der Titel einer neuen Broschlire, die 

10m Ilundesamt fiir Zivilschutz (BZS) in Bonn lorgestelltwurde, Mit Tips 
zur Vornllsh:~IlJng \Oll Lebens· lind Ilygicncmillcin sowie zur Sicherung 
von persönlichen Dokumemen und Energiequellen gibt die Broschüre 
dem Biirger wichtige I'orsorgehinweise. Außerdem gibt der Leitfaden Rat­
schläge liber das \ erhalten bei UnfalIen und im Katastrophenfall. Allh:Uld 
einer Checkliste können die Vorsorgemaßnahmen im eigenen /laushalt 
Uberprlift werden . 

Die neue BroschUre ist ein \\ichtiger Ratgeber in Gefaluensituationen, 
Sie ist kostenlos beim Bundesamt flir Zi,ilschutz, I>ostfach 20 O.l ;1, 
5.\133 Bonn , telefonisch unter der Nummer (02 28) 9,,0 11 54 oder per 
Telefax (02 28) 9.02981 erhältlich . 

kabinell angeschlossen und den 
Bundesinncnminister be'Jllftragt, die 
anderen Verfassungsorgane über 
dieses Ergebnis zu unterrichten und 
das weitere Verfahren zu erörtern, 

Gemeinsame 
Rettungsstation 

Die bundesweit erste gemein­
same ReHungs- und Inlcnsi\'hub­
SChrilllberstatioll zweier Bundeslän­
der, "Christoph T" in M,linz, wurde 
I'on der he,sischen Gesundheits­
ministerin Margarethe Nimsch und 
'om rheinland-pfalzischen Innen­
minister W'~ter Zuber offi7jeU an die 
ADAC-Luftrellung libergeben. 

Mit der Station werde die Luft­
rellung in beiden Liindern deutlich 
verbessert , unterstrichen ~'ill1sch 
und Zuber. Gleichzeitig ermögliche 
d'L~ Modellprojekt durch die hohe 
EinsatLfre<luenz und den damit 
lerbundenen AuslaslUngsgmd des 
Rellungshubschraubers erhebliche 
Kosteneinsparungen ftir beide Liin­
der. 

MinislCrin Nimsch unterstrich 
den Modellcharakter des Projektes. 
!leide l1inder sehen in dieser bun­
desweit einmaligen Regelung einen 
konkreten Beitrag /,Ur Koslcnredu­
zierung und eine gleichzeitige <Iuali­
t:uhe Verbesserung des Versor­
gungsni\'C'dlis. 

ZukUnftig soll in Mainz der neue 
Ilellungs- nnd Intensil'hubschnluber 
10m l\l' Eurocopter 135 wm Ein-

satz kommen, der schneller, leiser 
und d:Ullit umweltfreundlicher ist 
als die Vorgängermodelle. Eine in 
lIessen liegende Zemrale Koordinie­
rungsstelle soll die Vergabe und 
Steuerung aller SekundäreinsälZe 
libernehmen. Flir die rhein land­
pfalzische Bevölkerung werde mit 
der neuen Rellungs- und Intensiv­
hubschmuberstation nach dem Ab­
zug des SAR-lIubschraubers der 
Bundeswehr aus I>ferdsfeld auch 
zuklinftig die schnelle Rellung aus 
der Luft gewährleistct, so Innenmi­
nister Zuber. 

"DLRG ist 
unverzi(htbarer 
Partner in der 
Notfallvorsorge" 

Im Jahr 1996 haben im IlLRG­
L"uldes1erband Bayern 4 820 Aktile 
rund 158000 WachslUnden geleistet 
und dabei 29 Menschen lor dem 
Enrinken gerellet. Wie der bayeri­
sche Innenstaatssekretär /lerm:U1ß 
Regensburger anHjßlich einer Feier 
zur 10jährigen Partnerschaft der 
Wasserrellungsdienste des DLRG­
UU1deslerb,mdes Bayern und der 
österreich ischen Wasserrenung in 
Salzburg betollle, ist die IlLRG ein 
L11l\'erlichtharer P:u1ner im System 
der staatlichen Notfalll'orsorge. 

Wie der Staatssekretär feststellte, 
nehmen die Mitglicdermhlen und 
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die ehrenamtlichen Aktiven der 
DLRG, emgegen dem allgemeinen 
Trend im Bereich des so7jalen Eh­
renamtes, stetig zu. Als ,.Geheimnis 
dieses Erfolges" sieht er die vielfalti­
gen Aktivitäten der DLRG. lleispiel­
haft nanme er neben der "klassi­
schen Wasserreuung" die Schwimm· 
llUsbildung flir die Bevölkerung. So 
wurden 1996 über 14 000 Men­
schen im Schlvimmen und beinahe 
2 900 im Renungsschlvimmen aus­
gebildet. Besonders hob Regens­
burger die jugendarbeit der DLRG 
heflor. 

"Feuerwehr 
zum Anfassen" 

Rund um das Kauff,aus Karstadt 
im Siegener Stadtzentrum pr'.isen­
tierte sich die Freiwillige Feuenvehr 
über einen Zeitraum von 14 Tagen. 
Die Blauröcke der hauptamtlichen 
Wache und aller 25 Einheiten der 
Stadt zeigten "Feuerwehr zum Anfas­
sen". Neben liiglich wechselnden 
Vorführungen lIie das Renen aus 
verunglückten FaI,rleugen und das 
Ablöschen in Brand gerdtener Klei­
dung erg'.inzte eine Ausstellung in 
den R'.iumen des Kaufhauses die 
erstmalig praktizierte Öffemlich­
keitsarbeit. 

In lielen Gespr'jchen konnte die 
Feuerwehr flir ihre Sache werben 
und daröber hinaus neue Florians­
jünger und -jüngerinnen gewinnen. 
Der Besuch des Vorsitzenden des 
Landesfeuenvehrverbandes Nord­
rhein-Westfalen, Klaus Schneider, 
und des Bezirkbrandmeisters aus 
Arnsberg, jürgen Wirth, zur ab­
schließenden Großübung in der 
Siegener City unterstrich die Bedeu­
tung der Akzeptanzwerbung flir die 
Feuerwehr. 

Zivilschutz­
informationen per 
Mausklick 

Seit Anfang des jahres gibt es eine 
schnelle und aktuelle Möglichkeit, 
sich über den Zivilschutz in 
DeulSChland zu informieren. Das 
Bundesamt ftir Zivilschutz (BZS) 

Rundblick 

stellt mit seiner Website 
hnp://www.bzs.bund.de ein neues 
Angebot bereit. Rund um die Uhr 
kann Wissenswertes zum Zivilschutz, 
dem BZS und seinen Dienstleistun­
gen abgerufen werden. 

Neben dem Wortlaut verschiede­
ner Rechtsvorschriften gibt es den 
VeflUlstailUngskatalog der Akademie 
flir Notfl~lpl:Ulung und Zivilschutz 
(AkNZ) mit einer aktuellen Über­
sicht der verfügbaren Termine. In­
formalionen zum Selbstschutz, 
Schull I'on Kulturgut und anderen 
Zivilschutzbereichen, eine aktuelle 
Seite und Beitr'jge aus dem "Bel'öl­
kerungsschlllz-Maga7jn" runden das 
Angebot ab. 

Das bereits fast I OOseitige Ange­
bot lvird st'.indig aktualisiert und er­
weitert. Neben der Möglichkeit , Bro· 
schüren und InformationsmalcriaJ 
auf elektronischem Wege zu bezie­
hen , soll in Zukunft auch die Anmel­
dung zu Setrlinaren der AkNZ vom 
Complller aus möglich werden. In 
der Planung ist auch ein Diskus­
sionsforum zu Zivil- und Kmastro­
phenschutzlhemen. 

Großauftrag 
vom Ministerium 

Die Auergeselischalt GmbH, Ber­
!in, hat vom ßundesministerium des 
Innem einen Aufif'dg zur Lieferung 
I'on über 4000 I'reßluftaunem des 
lYPs Auer BD 96 erhalten. Mit den 
Atemschutzgeräten werden insge­
samt 360 deutsche Feuerwehren 
ausgeslanet. 

Die \om Bund beschafften Prtßluftatmer 
ergänzen die Ausrüslun~ der t'eucrvoehr. 

Das Grundgerät des BD 96 hat 
eine körpergerecht geformte TflIge­
plane und KOirdort-Tragebänderung. 
Der Preßlufiatmer kann wahlweise 
mit einer oder zwei DruckJuflfla­
sehen, sowohl aus S~ll als auch aus 
Composite, betrieben werden. Die 
Verwendung der Flaschen aus Com­
posite-Verbund-Material gestauet es, 
emweder das Tragegelvicht zu hal­
bieren oder die Einsatzzeit zu ver­
doppeln. Das universelle Grundgeriil 
erlaubt die Verwendung sowohl von 
Nonnaldruck- als auch von Über­
druck-Lungenautomaten. 

Kooperation auf 
internationaler 
Ebene 

Der vOfllussichtliche NATO-Bei­
trin der miuelosteuropäischen Liin­
der Polen, Tschechien und Ungarn 
zum 50. Geburtstag des Bündnisses 
im April 1999 mag der Grund gewe­
sen sein, daß Ungarn die NATO-Ex­
perten-Gruppe für Warn- und Über­
wachungsS)~teme zur llerbsnagung 
nach Budapest gebeten hat. 

Der Tagung ging ein Erfahnmgs­
austausch zwischen dem ungari· 
sehen Innenministerium und einer 
Delegation von Fachleuten des Bun­
desanlles flir Zivilschutz (BZS) umer 
der Führung I'on BZS·Pr'jsident Hel­
mut Schuch voran. Geneml ISh'an 
Orovecz, Leiter der Zentmle des un­
garischen Zivil- und Katastrophen­
schutzes im Innenministerium in 
Budapest, hane dieses Treffen lUlge­
regt. 

Die Expertentagung im Rahmen 
des Programms der euro-atlanti­
schen Partnerschaft wurde erstmals 
in diesem minelosteuropäischem 
Land durchgeflihn. Ganz im Sinne 
der NATO-Ostenveiterung, denn 
nach aktiver Teilnahme an der inter­
nalionalen Verfaluensübung ., INTEX 
'98" erfolgt jetzt die Koordiluerung, 
d. h. die Festsetzung der Rallmenbe­
dingungen fiir die nächste imerna­
tionale "bung, mit dem Ziel der wei­
teren Verfeinerung der Möglichkei­
ten zur Warnung der Bevölkerung 
vor grenzüberschreitenden Gefah­
ren . Die Zusammenarbeit beim 
Oderhochwasser ist ein gUles Bei­
spiel flir das grenzüberschreitende 
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Wirken illiernalionaler Solidar-Ge­
meinschaflen. 

Beim Treffen in Budapest waren 
"ertreter ~llIS II :\ationen sowie Re· 
priisemallien des MTO-IIauptquar­
tiers sowie von SIIAI'E anwesend. 
Auf der umf:Ulgreichen Tagesord­
nung slanden daher die Themen 
über die gegenseitige ~llIersliiLZung 
in Kataslrophenflillen im Millel­
punkt. Diskulierl \\urden im Plenum 
Fachfr:lgen zum Ausbau der .. Cross 
Border LeislUngen" auf verschiede­
nen Ebenen. Eine Arbeilsgruppe be­
sehiifligle sich mil der Erfassung der 
Tiiligkeilen verschiedener n:uion:der 
und illiernalionaler Behörden und 
Institutionell lind deren Zustilndig­
keilen im Rahmen internationaler 
IIilfe-Ersuchen. Ziel \\, Ir es, durch 
komplexe planerische Komponen­
len Schwach>lellen 7U erkennen und 
zu beseitigcll . 

Seil eilla einem Jahr bemühen 
sich auch deulsche Experten, den 
ungarischen Zi\'il · lind Kat~lsII'O­
phCIlSchUl7 LU modernisieren lind 
auf den euro-atlantischen Standard 
zuzuschneiden . Ein wicllliger Aspekl 
dieser IIerbsllagung war daher die 
Präsentation des ungarischen W~lrn ­
diensles an ausgewähhen fall bei­
spielen . 

Übung 
,,(ooperative 
Rescuell 

Ende 1<)<)- war Ihllnänien im 
Rahmen des NATO-Programms 
.. parlnershi.\, fiir peace" (pfp) G:L<!­
geher der l1bung "Cooperalh'c Res­
eue". 

Nach einem abend!. Empfang der 
Delegalion am 28. Seplember 1997 
in Bukaresl erfolgle:un 29. Seplem­
ber die Anrebe in ein IIOIel in der 
~ähe Ion Bra,ov (Kronst,dl) . DOrl 
begann d::L'i Programf1l zur Einwei­
sung in die Übung mil Siellungnah­
men der rumiin . Ga<lgeber, Verlre­
lem der MTO und Teilnehmern. Die 
eigemliehe Übung fand am I. Okto­
her 1997 stllt. 

GegenSland war der angenomme­
ne Absturt. einc:-, Flugzeuges, in des­
sen folge eine größere Anzahl von 
.. VerlelZlen" und .. TOIen " im Gelän­
de zu retten lind zu bergen waren. 
Die .. Opfer" wurden von Milglie-

Rundblick 

dern des rumänischen ZililschuLZes 
dargestellt. Außerdem war eine Viel­
zahl von Br'.inden zu löschen und 
Trümmer zu beseiligen. An der 
Übung beleiliglen sich fasl 100 Per­
sonell. 

Die Übung war sehr gUi und mil 
großem Aufwand vorbereilet. Der 
Ablauf erfolgte geordnet und zügig, 
lrolz schlechten Wellers (Schneere­
gen) . Die unmillelb:tren Übungsziele 
\\",den alle erreicht. 

Die lechnischen Übungs-Vorbe­
reitungen wurden von italienischen 
Kräften lIlllcrstiilZI. An den ßer· 
gungs- und Rellungsaktionen nah­
men auch ungarische Kr'Mte lei! . Als 
Beobachter waren neben Verlretern 
der IIATO Delegalionen aus den 
SlJIaten CSA, Fmnkreich , Deutsch­
land, Mazedonien, ÖSlcrreich, Slo­
wakei , Slowenien , Schweden , Tsche· 
chien , Griechen land, Ilulgarien, 
l'kr:line und Leitland zugegen . 

Erklärtes Ziel der rumänischen 
Gasigeber war, mit der Übung zu zei­
gen, daß Rumiinien personell, male­
riell und organis:uorisch geeignet 
sei, in die NATO aufgenommen zu 
\\erden. Rumänien beabsiehligl, 
\\eitere Veranst:dtungen dieser Arl 
durchnlfiihren. 

Seminar PfP· 
Partner in Prag 

Über 80 Repr.iselll;ullen aus 27 
~alionen . danulier 17 Parlnerlän­
der, nahmen im Rahmen des NATO­
Progr:unmL's .. parlnership for p"'J­
ce" (pfp) an dem Seminar des Indu-

Blick in den \'ersartlrtllun~r.lum in 1'Ta~. 

slrie-Planungs-Ausschusses (lPC) 
am 20./21. Oklober 1997 in Pmg 
lei I. Die Vemnslahung bOi ersunalig 
die Gelegenheil wm Informalions­
auslausch über induslrielle/wirl­
sch"ftliche Krisenvorsorge zwischen 
NATO-MilgliedsslJlalen und l'I1'-l'arl­
nerländern. Erönerl \\llrden Proble­
me und Wege der SichersleUung der 
Versorgung der Zivilbevölkerung 
\\ie auch der Sireikriifle mil lebens­
wichligen Waren, Gülern und Diensl­
leistungen während einer Krise. 

Chrisli"n Dossel, der Vorsilzende 
dl'S IPC, gab einleilend einen [rber­
blick über die neuen IIerausforde­
nillgen an die Versorgungsplanun­
gen im induslriellen/wirlschaflli ­
chen Bereich. Er macllle deullich, 
daß aufgrund der zunehmenden 
Globalisierung der Winschafl eine 
koordinicllc internationale Zusam· 
menarbeil zur Krisenbewältigung 
immer wichtiger werde. 

Weiter >leihe Dossel die Bedeu­
tung der vor einigen Monaten \"Dm 
NATO-Ral gebilligien Sludie des IPC 
iiber die Krisenvorsorgeplanungen 
der NATO-Milgliedslamen (I'riorities 
and Allocalions Syslems in Ihe Alli­
ance) heraus und lud die Parlner­
nationen zur Mitarbeit an der Fon· 
elllwicklung der Sludie ein . 

Deul>chland (l1.-W. ROIh, BZS) , 
Tschechien, finnland und die Nie­
derlande swllten anschließend ihre 
naliomden Regelungen und Planun­
gen vor. Dabei sließ das deUische 
SYSlem der Steuerungsmöglichkeil 
durch Vorrangerklärungen auf be­
sonderes Interesse. 

Im Z\leilen Block des Seminars 
wurden Probleme des ungehinder­
len Zugangs zu lebenS\\ichtigen Res-



sourcen zur Versorgung der Bevöl­
kerung und der Streitkräfte dis ku­
tien. Die Herausfordenmgen durch 
"just in time production" I Privatisie­
rung staatlicher Unternehmen und 
Aufgaben sowie die zunehmende 
Globalisierung der Märkte wurden 
von allen Seiten beleuchtet Hierbei 
wurde deutlich, daß im Gegensatz zu 
den meisten NATO-Mitgliedern die 
ehemaligen Ostblockstaaten sehr 
stark auf die Bevorratung lebens­
wichtiger Ressourcen ausgerichtet 
sind. 

Der letzte Block galt der Zusam­
menarbeit zwischen Industrie und 
Regierungen. Raymond Schaus, Mit­
glied des Internationalen Stabes der 
NATO, stellte in einem einfiihrenden 
Statement Aufgaben und Bedeutung 
der Conference of National Arnla­
ments Directors (CNAD) SO\\1e der 
NATO-Industrial Advisory Groul' 
(NlAG) heraus. Dabei ,vies er auf 
die neuen Herausforderungen an 
die Rüstungskooperation innerhalb 
der Allianz hin. Abschließend stellte 
Willian Denk das Kriseninstrumenta­
rium der USA vor. Es wurde deutlich, 
daß Krisenmanagement in den USA 
als gemeins.'lflle Aufgabe von Regie­
rung und Induslrie verstanden ,vird. 
Entsprechend sind die gesetzlichen 
Grundlagen konzipien. 

Insgesanll war die Veranstaltung 
erfolgreich. Es ist vorgesehen, im 
IPC-Arbeitsprogramm 1998-2000 
entsprechende Folgeveranstaltungen 
anzubieten. 

Abstrahlung 
von Handys 
ungefährlich 

Handl~ und schnurlose Telefone 
sind bereits sehr verbreitet Viele be­
sorgte Bürger fragen beim Bundes­
amt für SlI-ahlenschutz nach, ob die 
hochfrequente Abstrahlung ,'on 
Handys die Gesundheit beeintr'jchti­
gen könnte, 

Bereits seit einigen Jahren wer­
den die Abstrahlungen "eler Handys 
von unterschiedlichen Institutionen 
untersucht Sowohl national als 
auch international liegen zahlreiche 
Untersuchungsergebnisse vor. Alle 
haben gezeigt, daß die untersuchten 
handelsüblichen Handl~ die interna­
tional empfohlenen Grenzwene der 

Rundblick 

Notfall-Rufnummern in Deutschland 

.. -
110 

1922211 

Manchen 
112 

~
I Au6erh&lb dell OrtsnelUIII der LeItsieIle Vorwahl mltwlhlen; 

2) Ausnahmen, StultglU1, 0711/ 11222, El6JlllIen, 0711/ 3:5 303S, 
HeLIbronn, 0 7131 / 1'222, Hohenlohekrelt, 071141/ 1081, 

""_'_aJ_bk_~_"_' '_"_"_"_"_'_',_U_lm_, ._'_"'_._"_" ______ ADAC 

Noch keine einheitliche Notfall-Nummer 
1I'0ch immer gibt es nach einer aktuellen Übersicht des ADAC in Deutsch­

land keine einheitliche Telefon-Nummer rur Notfalie. Bereits seit Ende 1996 
sollte die von der EU festgelegte Nummer 112 auch in Deutschland flächen ­
deckend geschaltet sein. Diese Nummer soll in allen Ländern der Europäi­
schen Union gehen, 

In Deutschland dagegen gehen heute neben der Polizei-Nummer 110 in 
einigen Bundesländern weiterhin die Reuungsdienst-Nummer 19 222 und 
andere LcitsteUen-Nummern. Der ADAC forden die bundesweite Schaltung 
der 112. nter dieser Nummer bekommt man über die bereits bestehenden 
Leitstellen von erfahrenen, geschuhen Feuerwehr-Espenen schnelle Hilfe. 
Die Nummer 112 gilt heute in zwölf Bundesländern , allerdings nicht immer 
flächendeckend. Häufig laufen die Notfall-Anrufe bei der nächsten I'olizei­
Dienststelle auf, von wo sie an die entsprechende Stelle weitergeleitet werden 
müssen. Die Reuungsleitstellen mit der Nummer 19 222 oder ähnlichen müs­
sen außerhalb ihrer Onsnetze mit der Vorwahl angerufen werden, das ver­
zögen vor allem die Alarmierung per Handy, wenn der Autofahrer nicht 
weiß, in welchem Onsnetz-Bereich er unterwegs ist 

Absorption einhalten. Gesundheits­
gefahren gehen von den Ger'jten 
nach bisherigem Wissen nicht aus. 
Als Regel kann gehen, daß Handys, 

die bestimmte Abstrahlleistungen 
nicht überschreiten, stets die Grenz­
wene einhalten. Im einzelnen sind 
das im D-Netz 2 Wau und im E-Netz 
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I Watt ma.\imale AbstrahlieislUng; 
beim C-Netz liegt die>er Wert bei 0,5 
Watt. Die maximale Abstrah lleistung 
wird jedoch nur selten benötigt. 

lIöhere SendeleislUngen treten 
hauptsächlich bei Autotelefonen auf. 
Bei diesen Gerlilen werden jedoch 
durch abgesetzte Antennen - zum 
Beispiel auf dem Dach des Fahr­
zeugs - ausreichende Abstände zum 
Körper gewährleistet. Schnurlose 
Telefone für lIaus und Garten wer­
den iibrigens nur mit sehr I'iel ge­
ringeren LeiSlUngen betrieben und 
sind ebenfalls gesundheidich unbe­
denklich. 

Bundespräsident 
bei den 
Seenot rettern 

Anläßlich des 1(,9. Eiswett-Stif­
tungsfests am 17. Januar 1998, bei 
dem er als Gastredner dlLs Thema 
"Tradition und Wandel - neue 
Fonnen der Zivilgesellschaft" über 
seinen VOTlrag stellte, besuchte 
Bundespräsidem Roman lI erLOg die 
Deutsche Gesellschaft zur Rettung 
Schiftbrüchiger (DGzRSl in seiner 
Funktion als SchimlilCrr. Von 13 Sta­
tionen an \'ord- und OSlSee waren 
freiwillige und festangestellte Vor­
männer nach Bremen gekommen, 
lIIn iiber ihre Arbeit zu berichten. 

In seiner Rede I'or 705 Gästen 
plädierte er für die Stärke der indi­
viduellen VenUltwortung lind nannte 
als Beispiel die DGzRS ..... eine Ge­
sellschaft, die eine Aufgabe wahr­
nimmt, \'011 der jeder sagen wird, 
das ist doch eigellllich für den Staat; 
die keinen pfennig staa!liche llilfe 
bekommt; die I'on großen InstilUtio­
nen, vor allem aber Ion einer sechs­
steIligen Zahl von Ein,elpersonen 
lind kleinen Gruppierungen unler­
stiit't lIord und ihre Aufgaben dami! 
wahrnehmen kann. So stelle ich mir 
sicher nicht in allen Bereichen, aber 
dOTl, wo es möglich ist, unseren 
Staat, unsere Gesellschaft, unsere 
politische Ordnung I'or." 

Bereits bei der Übernahme der 
Sch irmherrschaft .nläßlich seines 
AmLsantritts als Bundespräsidelll im 
Juli 1994 sagte lIerl.og: "Ich bin 
besonders beeindruckt , daß die 
Deutsche Gesellschaft zur Rellung 
Schiftbrüchiger ihre humanitäre 

Rundblick 

1\o1it frciVoilligcll und hauptamtlichen DGzRS-\'onnänllern \011 l\ord- und Ostst.'1! fUhrtc 
ßundespriisidcnl lIer-mg Gespdche über die I)raklische Arbeit im Seenolreuungsdiensl. 

(Foto: 1lG1.RSl 

Aufgabe ohne jegliche Inan­
,pruchnahme staatlicher Zuwen­
dungen verrichtet und der liher­
wiegende Tcil des seemännischen 
Perso",~s aus frei\\illigen Reuungs­
männem besteht, die durch ihren 
rllLlichlossellcll Einsatz ein henor­
ragendes Beispiel menschlicher 1Ii1-
feleistung geben." 

Sirenen heulen 
für neue Zwecke 

Im Bereich der Städte L1ndshUl 
und Schweinfut1 sowie des Land­
kreises Altöuing hat das bayerische 
Innenministerium im Rahmen von 
l'ilotprojeh1en insgesanu 11 8 vor­
m:~s bundt'SCigene ZivilschulZSire­
nen ftjr den Katltstrophenschutz in 
der lmgebung kemtechnischer An­
lagen und bestimmter Störfallbetrie­
he nachgerüstet, teilte InnenSlaats­
,ekretär lI ermann Regensburger 
mit. 

~ach Abschaltung des Warn­
dienst-Sirenennet,es 1993 wurde 
den Ländern die ZililschUlzsirenen 
7ur Cbcrnahme angeboten. Von den 
11 000 ZiI",schUl,~siren en im Frei­

!o! laal Bayern wurden ca. 8 000 von 
dcn Gemeinden iibernOinmell und 
werden derzeit mi! den vorhande­
nen Fellcn"chrsirenen rur die Alar­
mierung der Feuerwehren verwen­
deI. Den Gemeinden obliegt die 
Wartung und ggf. Instandsetzung der 

Sirenen. Dariiber hinaus haben die 
Sirenen derl.ei! keine besondere 
Zweckbestimmung. 

Sind Schmuck­
steine radioaktiv? 

Die Farbe Ion Edelsteinen und 
1I :~bedelsteinen klU1n durch ionisie­
rende Stf"dhlung vcriindert oder in­
tensiviert werden. In der Natur ge­
schielu dies durch Strahlung, die 
von naliirlichen Radionukliden in 
der Erde ausgehl. Der Effekt kann 
aber auch durch klinstliche Bestrah­
lung der Steine hervorgerufen wer­
den. Meist werden Top:ts-Steine be­
strahlt, die dadurch eine charakteri­
stische blaue Farbe erhalten. Andere 
Steine, deren Farbe durch Bestrah­
lung \'crhcs...;;cn wird. sind z. B. Ru­
bin und Saphir, Aelu.marin und 
l\lTInalin, aber auch Diamanten und 
PerIeil. 

Bestrahlt wird in der Regel n1it 
Elektronen- oder Ganullastrahlung. 
Dabei entsteht keinerlei Aklilität in 
den Steinen, das Tragen ist in die­
sem Fall also unbedenklich. Selten 
werden Edelsteine mit Neutronen 
hestrahlt , da dies loel kompli,ieTler 
ist. Dabci wcrden in den Steinen vcr­
schiedene Iladionuklide gebi ldet, 
die seiher Strahlung aussenden, de­
ren Strahlungsilllensiläl aber mit der 
Zei! abklingl. 'I)]lische Einlagerun­
gen lerschiedenster Elemente in den 



Schmucksteinen ergeben unter­
schiedliche Strahlungsintensitäten 
und Abklingzeiten . Wird demrtiger 
Schmuck ständig getmgen, wirkt die 
StJ"Jhlung ördich begrenzt auf die 
Haut ein. Die Haut ist jedoch vergli­
chen mit anderen Organen des Kör­
pers relativ stmhlenunempflndlich. 

Die im IhUldel befindlichen be­
strahlten Schmucksteine stammen 
aus dem Ausland; in Deutschland 
legt die Su-,thlenschutzverordnung 
höchstzulässige Aktivitätswene fest , 
um eine gesundheitliche Gefahrdung 
zu vcnneiden. 

Aus gmndsätzlichen Erwägungen 
ist jedoch generell davon abzuraten, 
mit Neutronen bestJ"Jhlte Edelsteine 
zu tmgen, denn ein Stmhlenschutz­
grundsatz besagt, daß jede unnötige, 
ungerechtfertigte Strahlenexposition 
zu vermeiden ist. Die Stf'Jhlenbe­
handlung I'on Edelsteinen mit der 
Folge, daß sie aktivien werden, wird 
als unnötig und ungerechtfertigt an­
gesehen. Bereits beim Kauf der Stei­
ne sollte man sich deshalb davon 
überleigen, daß die Schmucksteine 
nicht mdioaktiv sind, 

Es gibt eine internationale No­
menklatur, nach der ein behandel­
ter, bestraJllter Stein zu kennzeich­
nen ist. Die über den offiziellen 
Edelsteinhandel erhältlichen Edel­
steine werden alle gemessen; die 
Cltl. noch vorhandene Radioaktivität 
ist kaum mehr meßbar. Deshalb ist 
bei diesen Steinen nicht mit gesund­
heitlichen Schäden zu rechnen. Der 
Händler k:U1n darüber Auskunft ge­
ben, 

Mehrzwe(kboot 
für Feuerwehr 
Wolfratshausen 

"Florian Wolfmtshausen 99/ 1" ist 
der Funknrfnanle des neuen Wasser­
fahrleugs der Freilvilligen Feuer­
wehr Wolfmtshausen. Das Mehr­
zweckboot nach DlN 1496 1 mit ei­
ner Länge von 4,96 Metern , einer 
Breite von 2,10 Metern und einem 
Tiefgang von 0,60 Metern lvird vor­
nehmlich auf den Flüssen Isar und 
Loisach, aber auch auf den umge­
benden Badeseen eingesetzt. 

Mit einem Ge\\icht I'on nur 850 
Kilogmmm kann das moderne Alu­
miniumboot, gebaut auf einer Bin-

Rundblick 

Beim Bau des ncuen Mchr.l.weckbOOlcs der ."eucrwehr Wolfratshauscn setzte man auf 
den Werkstoff Aluminium. (Foto: Tutsch) 

nenbootswerft im Münchner Süden , 
leicht von der Drehleiter im Kran­
betrieb gewassen werden und ist so­
mit nicht auf Anlege- oder Slipstellen 
ange\\iesen. Die Zuladung beträgt 
650 Kilogmmm. Das erlaubt u. a. 

die Installation einer Tmgkr-.tftsprit­
ZC, rur die bereits Halterungen vor­
gesehen und ein A-Saugstutzen ein­
gebaut sind, Angetrieben \\ird das 
Boot durch einen schallgedämmten 
IOO-I'S-Außenborder. 

Termine 
23. bis 25. April: IlS Jahre bndeJeuerwchr· 
wrband SchlCS\\ig· llol~ein 
Ort: Rend<;burg 
Info: LtV Schk'Swig.llobtcin, Sophicnblau 33. 
2111 4 Kiel 

13. bis 15. Mai : 9 ORK·Rl1tun~kongreß " RI.'(o 

tun&wcust 1000" 
On; Mün!dcr 
Info: Deutsches ROI~ t.reuz, Kongrcßbüro, \uf 
dem Steinbüchcl 22 , HllO \leckenhl'im-\Iert 

16_ August: 130 Jahre Thüringer Feuerwehrwr­
hand 
On: Jena 
Info: Thiiringer t'eueT\lehnerband, M:tgdeburger 
Allee 4. 99086 Erfl.ln 

5. September: OeubChe FcucT\lehr-Crosslauf­
" eisterschaft und 2 Intem:llion:tler Ft'UCI"wehr­
Crosslauf 
Ort: DüppenwCi]er (Sur) 
Info: OnY.ln 7Jmmcr, llüucrsdorfer Straße 31, 
66~0 1 Dtippcn~eilcr 

lIubertus Bartmann, TI"'J.ubenVocg 6, 93309 
Kelheim: 1"7.-18.'1 Facht:tgung "Taucher-Tage 
'98", LudVoigsburg bei StUIIg:u1. 

Bundesamt fiir Zhilschutl'_ (BZS), Deutsch· 
hcrrenstr.tße 93, 531 77 Bonn: ()je Ausstel· 
lungen dL'S B7$ sind wie folgt LU sehen: 13.-15. S. 
ORK-Rettl.lngskongrcß. Mün~cr. 17. ; . Tag der of· 
fenffi TIir, Wlllmund Il-146, "7, AlIgäuer NO!· 
f:J.IlS')lTlposium, Mcmmingcn .t-;,7. Bundcskon· 
gre& Rettungsdienst, Bremen 10.-13.9. Florian 
Dresden ~.-9 . IO, Arbcilsschul2 aktuell. Leipzig 
8 - 1110. Rettung5kongrt'&, \mberg. 10.- 18 10 
(hlfri~landschau. leer 

Oräger Sicherheitstechnik Gmbl' , Seminar· 
zentrum DdigerSen'ice, KC\'alstraße 1. 
23560 Lübeck: r .-294 , 2l.-246., 26.­
lt:l lO. Atemschul7Jehrgänge Ilohen\>cißcnberg. 
l)er lthrgangsplan rur die G2Sme&technik·Semi· 
"are kann angdorden werden 

emmed Kongreß-Sen'ice, Rudolf-Diesel. 
Straße: 3, 86899 Landsberg: H .-15l I.age· 
rung gcfahrticher Stoffe, Düsscldorf r - 19 -f 8 
'tünchncr Gclahrgut-T:Jgt'. 15.-166 9 Interna­
twnale BlOlleflsdtiffahns.(;e{ahrgul·Tage, Bmgen 
lj.- 2S9 Spczialseminar rur Gcfahrgut-Expcnen. 
B:td lIonne!. Il-15 10. Gefahrliche Stoffe beim 
Fcuerv.chrcins:l.Il. lliinh -Knap~ack bei Köln . 
11 - 14 11 14. Münchner Gefahrsloff-Tagc 
3O. II.- l 12 S. Münchner Lmweh-Tage. 1Y)g 
Tr.anspon \'on t):plosh"Stoffen, Troisdorf bei Köln 

lIaus der T«hnik e. \' .. lIollestr-.tße I. 
45 127 Essen: l3-l Br.mdscholl In ' erkehrs­
lunnC'lanlagen . \lünchen. 1,l- 14.S. Brand- und 
Intrusionsschutz in dC'r Praxis, Essen 166 
Ik.lJld- lind F_xplosionsgefahren. F.ssen. 

Minim:u: GmbH, Schulungszentnlm, Mini­
ma.\.Slr'J.ße I, 72574 Bad Urach: [k'r Lehr­
gangsplan für die BrandschUI1·Setninare \..ann an, 
gcforden werden. 

/l.i edersächsische Landesfeuen'ehrschu le 
1.0), Braker Chausset= 245. 26180 Raslede: 
Oer lehrgangsplan für die Ft'UCT\\enrau.;biIdung 
im 1 lI:dbjahr 1998 kann an der Schule angefor­
dert "erden 

Safe-Tee Gmbll , Beratung und Scnirc in Si­
chcrhcltstcchnik und Umweltschut7 .. Nm'c, 
siastraße 56, 41 S64 Ka'olrst: 29.4 Brand· 
schUI11e<:hnische Lnlcrv. eisung rur ßcschäfligte. 
I}- I'I S. Praxisseminar " e&technik rur Indu· 
stric und FcueT\lehren. 8.-9.6. Lehrgang Atem­
schul7.geritetr.igcr rur Industrie und FCUCN·eh· 
ren 106 Brandschul11echnische lntCNeisung 
rur ße!..chäfugtc. 17.-1I8 Ausbildun~ Brand­
schutzbcauftragter I 

A 
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IJas BOllller 1IIIlellllllllisierilllll 
Illuellflllsicblen 

einer po/itiscben/nslillllioll 
/lrsg. : Dr. Sil'lifried Friib/icb. 

Reinbo!d HtI/ 'erklllllp, Dr. /ltlns­
jÜI'[,'I'1I /'011 der /leide, Sieg/xlrd/ 
I'On Aik'kri/z, Dr. &kllr/ Scbiffer 

C(/. 400 Seitell, 49,90 DM 
OSfing l'erlag, Am j(ömerkl,~e, 2. 

53117 BoIIII 

Ein halbes j'~lrhunden lI;rd die 
obeNe Innenbehörde unseres Staa­
le~ 3m Rhein re~idjcn haben, wenn 
sie I')l)l) an die Spree zurückkehn. 
Sie hm in diesen fiinf jalmehnten 
die politischen Geschicke Deulsch­
lands elll,cheidend milgt" taltel. Die­
se )a.lJrl.' alls der Sicht der Angehöri ­
gen d", Ministerilllll> festzuhahen , 
i" das 7je! des in seiner Inlage und 
Entstehungsgeschichte cillln~lIigcn 
Buches Insgesamt 1.\ ehemalige 
und aktile Angehörige des lIauses 
legeIl die Inncn:Ulsichlcn eines der 
größten \1inisterien in Deulschland 
dar. 

GeschiIden lIerden die \orge­
schichll dieser "Muller der Ministe­
rien" und die Ördichkeiten 'UI der 
Bonner Gl"Jurheindorfer St ... .tße, d'L' 
~mbicnte Lur Zeit der Griindung 
19'19 sowie die l'h'lJjen des organi­
satorischen und r'jumlichen Aus­
baus. Kernstück des Buches ;,t die 
ilJlpilelfolge der Innenmini>!er und 
ihrer \Jl1lS7citcll \on Ileinemann bis 
Kanther. Lebendige POrlraits der 
Minister lind ihrer Slaal,sekrctäre 
bilden den Ausgang.'punkt fiir eine 
Darstellung der entscheidenden 
Ereigni",e in allen Bereichen des 
InnellminiMcriullls lind damit der 
Innenpolitik in Deul\Chland. Insge­
samt entfa.ltet sich so \or den Augen 
des Lest'" ein Stiick lebendig-an­
scllllulicher Geschichbschreibung. 

Ein ,In hang schließlich enthält 
eille Zeittafel des lIundesinnenrnini­
:-.tcriUI11S, einige Organisationsiiber­
sichteJl :-.owie ein Verzcichnis der 
Will Bundesinncnministcrium ge­
hörenden Diensl'tellen und ihrer 
Leiter. 

Kil l {iS/ ropiJe" medizi" 
lei!fiuiell jiir die iirz//iL'be 

I'ersotgllllg ill/ AfI/fis/ro/J/){!/!fili/ 
-I., tiberarb. AIlf/lIge, 230 Sei/eil 

ßIII/desl/II// jiir Zid/scbll/z 

DIe Schul7konllni ... ion, ein Ikm­
t('rgremium beim BundesmiJlister 

des Innern, legt mit dem TItel ein 
lademccum flir die Ärzte in der 
Bundesrepublik lor. Es soll in Kat,,­
Mrophenflillen helfen, beim Auftre­
ten \on I'anik, Massemerlellungcn, 
Stmhlensch,iden, Vergiftungen und 
Seuchen das ,irlilich I\otwendige zu 
tun oder 111 veranI;L'i.~n . 

Der I.eitfaden ist dazu bestimmt, 
,un K.1tastrophenorl zu Rate gezogen 
zu werden. Er kann kein Ersatz fiir 
Lehr- oder lIandhiicher sein , son­
dem soll den Änten helfen, im Kata­
strophenfall r:L<;Ch eine richtige Ent­
scheidung zu treffen. 

Der I.eitfaden kann kostenlos 
bezogen lIerden beim Bundesamt 
für ZiliischlllZ, Referat 11.1 , 
DeUl,chherrenstm(~ 93-95,531'7 
Bonn . 

Zi I'i /SCblllz-ForsCiJllllg, 
Nelle Fo/ge 

Scbrifleureibe 
der SCbll/zkoll/lI/issioll 

beim Bundesminister des luuern 
BlIlldeStIlIl/ jiir Zil'i/scbll/z 

D'L' Bundesamt ftir Zivilschul7 
leröffentlicht in der Schrihenreihe 
ForschungsberichlC und Vorträge 
auf den jahrestagungen der Schutz­
kommission beim SM!. Die nachfol­
gend beschriebenen BäJ1(le 25 und 
29 sind neu e",chienen. Diese und 
lIeitere Ilände können kostenlos 
belOgen "erden beim Bundcs4Unt 
fiir Zilibchutz, Referat 11.l, 
DeUlJjchherrenstmße 93-95, 5.\1-7 
Ilonn. 

/Jlllu/25 
Kltms Bllfflllld lIeblllll Greill/ 

AhsciJälz llllg 
tier geslI/uiiJeilllcbell Foigell 

1'0/1 Großbrälldell 
liIem/llr.s/lldie 

Tei/bereicb Toxik%gie 
/38 Sei/eil 

Die Ifdb-Richtlinie 10/01 ist ein 
Versuch, der Einsatzleitung bei 
BrÜllden und Gefahrstoffeinsätzcn 
Anhallspunkte flir die Gesundheils­
geHihrdung Ion Einsatzkrüften und 
Belölkerung durch die Angabe Ion 
Eins,U7toleranl\\crten VOll Brandga­
sen/Schadstoffen an die " 'Uld zu 
geben. 

Der lorliegende Bericht gibt fiir 
die \orgeschl;:lgcllcn Einsatltole­
mn7\\cne lind fiir einige zlIsätz· 
lieh aufgenommene ßrandgase eine 

to\ikologische ßegrlindung. Dazu 
wurde die lI;sscnseh,tftliche üte"'d­
tur über die akute inhalatile Toxi­
lität der einzelnen StofTe gesichtet 
und mit der gen:ulIlten Zielsetzung 
ausgcwertet. 

ReiZll;rkungen auf die Schleim­
häute von Auge und Atemtrakt sOIl;e 
auf die Lunge waren ein wichtiger 
Aspekt der to\ikologischen Beller­
tung I;eler anorganischer Bl"Jl1dga­
se. Stoffspezillsche ElTekte spielten 
bei der ileIIenung ebenfalls eine 
große Rolle. Die Frage der soge­
nannten Kombin ~lIionswirkungen 
der Bf".tndgasc konnte im \\esentli­
chen auf die Betrachtung der Einzel­
Sloffllirkung wriickgeflihn lIerden. 

Ein Vergleich ~on Menge/Konzen­
tmtion Ion lerbrennungsprodukten 
rC'.!ler Brände und e'lJerimentelier 
thermischer Zersctzungen mü den 
Einsatztole ... dnzllerten ergibt, daß 
nur wenige StolTe eines .. nonnaJcn'· 
Brandgasgcmisehs flir die Gesanllto­
sizität relevant sind. Dies sind die 
vier Stoffe Chlorwasserstoff, Zran­
wasserstoff, Fornlllldeh)d und Koh­
lenmonoxid. Die Identifizierung und 
Konlentl"Jtionsmcssung dieser Stoffe 
reicht bei ,~Igemeinen Br'jnden aus, 
in ~erbindung mit den EinS:llztole­
nUllwerlen eine e"'te Gefiihrdungs­
abschätzung lorwnehmen. Br'jnde 
und Gefahrguteinsäl7e mil jelleils 
slJezieliem Br:mdlGefahrgUi erleu­
gen lIeitere Stoffe mit toxisch 
relevantem Potential, die dann eben­
faJls mit ihren EinsatztolenUlZ\\ertcn 
in eine Gefiihrdungsahschätlllng 
einbezogen werden l11ii~en . 

ßtllld 29 
{)je/er fiese!, /lar/1I/1I1 Kopp IIl/d 

( lI'e Roller 
Eljtl/mlllgell 

allS Abwebrllltlßllabllle1i 
hei cbell/ istiJell UI/foliell 

152 Sei/eil 

Die Ermil~ung Ion Schwachstel­
len bei der Bekämpfung chemischer 
l nfälle wurde auf der Grundlage \on 
drei/ehn ausge.,älliten Chemieun­
flilIen durchgeflihn. Die enninelten 
Schllachstellen liegen auf den 
Gebieten Org'Ulisation und Ablauf 
der AJ:tnnierung, Ei nsatl\orberei­
tung sowie Vorabinformatioll lind 
Warnung der Belölkernng. 

Die Führungsstruktur und der 
Aufbau der Einsatzleitung ist stand­
onbezogen festzulegen. Lm den Auf­
bau einer Einsal7Jeitung bei Che-



mieunf:iJlen zu erleichtern, wird ein 
Führungsmodell vorgeschlagen, das 
die Zusammenarbeit der Gefahren­
abwehrkräfte vereinfachen soll. 

Die Vorabinformation nnd War­
nung der Bevölkerung muß imensi­
vien werden, da diese in den unter­
suchten Fällen nur über mangelhaf­
te Kenntnisse der möglichen Selbst­
schutzmaßnahmen bei Chemieunfill­
len verfiigte. 

Das Kapitel, das die Empfehlun­
gen enthält, ist so abgefaßt, daß es 
unabhängig vom Gesamtbericht ~~s 
Grundlage fur die standonbezoge­
nen 1>lanungen zur Verbesserung 
der Bekännpfung chemischer Unf:U1e 
dienen kann. 

K RUlIgga/dier ulld r. &lis 
Evalllierullg 

der Berllfallsbildllllg 
zlIm Rettllllgsassislelliell 

Schriften reihe 
zlIm Rel//Ingswesen, Band /6 

346 Seilen, 40,- DM 
DRK Beschaflilllgs- ulld Ver/riebs­

GmbH 
Liebigs/rttße 8, 4830/ Nol/u/n 

Die Studie untersucht die Frage, 
inwieweit den angehenden Reuungs­
assistenten die in der Ausbildungs­
und Prüfungsverordnung vorgege­
benen Kenntnisse und Fähigkeiten 
im Rahmen der Ausbildung vermit­
telt werden. Zur Bealmvonung die­
ser Frage wurde geprüft, \vie gut die 
Auszubildenden die notwendigen 
Grundlagen beherrschen und wie 
sicher sie diese anwenden können. 

Sowohl aus patientenorientiener 
Sicht als auch im HinbUck auf ein 
angemessenes QuaUtätsmallagement 
ist es erforderlich, wesentUche sich 
aus dieser Studie ergebenden 
Erkenntnisse und Handlungsemp­
fehlungen zeitnah umzusetzen, um 
zur Sicherung und Weiterenl\vick­
lung des anerkannten reuungs­
dienstlichen Versorgungssystem in 
Deutschland beitragen zu können. 

Insgesamt versteht sich der vor­
liegende Band ~~s ein Beitrag zur 
Versachlichung und Objektivierung 
der bearbeiteten Fragestellung. Im 
Rahmen der Studien reihe "Personal 
im Reuungsdienst" verfolgt auch 
dieser Band das Ziel, die QUalifikJlti­
on sowie die Fon- und Weiterbil­
dung des renungsdienstlichen Per­
sonals weiter zu optimieren. 

A/folls Rempe 
FellerlösclJIIlittel 

Eigenschaften - Wirkung -
Anwendung 

6. , iiberarb. u. erw. Auflage, 
/64 Sei/en, 39,80 DM 

W. KoiJIhammer GmbH, 
70549 Stul/gart 

Die "Feuerlöschmiuel·· beschrei­
ben einerseits die bewährten, her­
kömmUchen Löschmiuel, allderer­
seil~ aber auch die Neuent\vicklung 
auf dem Löschmiuelmarkt. Es wird 
ausfuhrUch auf die Ersatzstoffe fUr 
d~ts nicht mehr zugelassene Halon 
eingegangen. Ebenso \vird der Ten­
denz zur Anwendung von zerstäub­
tem Wasser gefolgt. 

Die entsprechenden apparativen 
Innovationen fUr den mobilen und 
stationären Einsatz werden darge­
stellt und beuneilt. Die Einarbeitung 
neuer Normvorschriften und die 
teilweise neue Bebilderung runden 
das Werk ab. 

Hubertlls Bar/manll 
Lebrgallg Fellerwebrlallcber 

Beg/eithejl Z/lIII I'riifimgs/ehrgallg 
jlir Feuerwehr/aucher 

/72 Seilell. 48,- DM 
ecomed ver/agsgese//schajl AG & 
Co. KG, Rudo!fDiese/-S/rttße 3, 

86899 Landsberg 

Obwohl Tauchen bei Feuenveh­
ren eine Iallge Tradition hat - die 
Berufsfeuerwehr Wien bildete be­
reits im Jahr 1930 eine erste Tau­
chergruppe - gibt es heute nur ver­
einzelt Feuerwehnauchgruppen. Ein 
großes Problem ist die adäquate 
Ausbildung dieser Einheilen. 

In Bayern gibt es seit 1996 ein 
neues Ausbildungsmodell, wobei 
der erste Teil in einer pr.tktischen 
Grundausbildung am Standon durch 
den örtlichen Feunvehr-Lehnllucher 
besteht, der zweite Teil in einem 
abschließenden 2-wöchigen Prü­
fungslehrgang an der Staa~ichen 
FeuelWehrschule Regensburg. 

D~ts vorliegende ßegleitheft zu 
diesem Prüfungslehrg~mg vermiuelt 
alle nach der FeuenvehrdienslVor­
schrift 8 "Tauchen" geforderten 
Lerninhalte. Im einzelnen sind dies 
Rechtsgrundlagen , physikalische 
Grundlagen, physiologische Grund­
lagen, Gefallfen beim Tauchen, 
Gerätekunde, Einsatzlehre und Fallr­
zeugkunde. Zur Lernzielkolllrolle 

enthält das lieft außerdem zahlrei­
che Abbildungen, die vom I>riilling 
zu vervollständigen sind sowie im 
Anhang fUr die Prüfung wichtige 
Wiederholungsfragen. 

Fri/z Hiicker 
RlJeloriscbe Deeskalatioll 

S/reß- ul/d KOlljlik/lllallagemel//. 
A/isbi/dllllgskollzep/e. Trai 11 i I/gs 

/89 Sei/eil, 38,- DM 
Ricbard &Jorberg Ver/t/g, 

Scharrs/raße 2, 70563 S/III/gar/ 

Die rhetorische Deeskalation 
spieh eine wichtige Rolle beim Kon­
takt der Sicherheitsfachkräfte mit 
dem Bürger. Das Werk fUhrt zu­
nächst allgemein in die verschiede­
nen Aspekte der sozialen lIand­
lungskompetenz im Beruf ein und 
beleuchtet Ursachen für typische 
Eskalationssiluationen. 

In der Folge erläuten der Autor 
u.a. eine Vielzahl von Standard-Rhe­
torik·Techniken, etwa das Prinzip 
der Offenheit oder die Empathie­
Rhetorik, und Methoden der Kon­
Ilikt-Rhetorik, wie etwa Trenntechni­
ken zur Vermeidung von Gewalt. 

Ausbildungskonzepte runden das 
klar gegUederte Buch ab. Graphi­
sche Übersichten und Schaubilder 
zu den einzelnen Themen erleich­
tern das Verständnis und die prakti­
sche Umsetzung. 

Mal/hias Frallk 
Notarzt 

Praxis -Lei/fl/{/ell 
Beballd/ullgss/ra/egiel/ 
ul/d 71Jerapieschellla/a 
336 Sei/eil, 44,- DM 

F. K. Schal/auer 
Veriagsgese//schajllllbH, 

Lellzba!de 3, 70/92 S/III/gar/ 

Die Konzeption des vorUegenden 
Buches bietet medizinische Informa­
tionen als Entscheidungshilfen. The­
rapeutische Empfehlungen, diagno­
stische Hinweise und Informationen 
über die eingesetzten Medikamente 
werden in jedem Kapitel aufgezeigt. 
Das Buch gibt Hinweise auf mögli­
che Fehler und informien insbeson­
dere auch über das weitere Vorge­
hen. Um die lIandhabung der medi­
zinischen Geräte zu erleichtern , 
werden Merkmale, Einstellungspa­
rameter und Fehlermöglichkeiten 
erläuten. Checklisten geben konkre-
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te Pra\isanleitungen, im Anllcimit­
tel!eil erfolgt eine alphabetische 
Anordnung der Medikamente unter 
den bekannten lIandeJsnanten. 

.\'eilzke. I'all Capelle. DejJller. 
Elleler IIl1d H(/IIi.~clJ 

Risiko Elektrosmog? 
AuslI'irkungen 

eleklromagnelisc!.Jer Felder 
aujGeslilldlJeit IIl1d C/llImll 

456 Seitell. 78.- 0.1/ 
BirklJiillser Verlag. Kloslerberg 2]. 

CII-40 / 0 Hasel 

Langsam wächst die Erkenmnis, 
daß die elektromagnetische Lmwelt­
vcrschmllt7l1llg, der sogenannte 
"Elektro,mog", ein Risiko für 
Gesundlteit und L n1\l cl! darSIeIl!. Es 
häufen sich die Fragen. was Elek­
trosmog ist und inwieweit cr die 
Gesundheil geflihrdel. Das Buch ist 
eine allgemeinl'erständliche Darstel­
lung der ph)~ikalischen und medizi­
nischen Grundlagen sowie der bio­
logischen Wirkungen elektromagne­
tischer Felder. Ausfiihrlich gehl es 
auf mögliche Zusammenhänge mit 
bestimmten Erkrankungen und 
Umwel!schädcn ein und gibl eine 
Fülle Ion Tips zur lenneidung elek­
tromagnetischer Belastungen im 
lIaus und am Arbeitsplatz. 

A/ltlreas lliilker 
Zeicbell lIml/immel 

I~blkellhilder 1I11t1 Weller­
pbiillolllcne rieblig llf!rstelJen 

252 Seitell. 58,- D,II 
Birkbiillser l'erlag. Kloslerberg 2]. 

C1/-40 / 0 /Jasei 

Ocr Autor lermiuelt das Wissen, 
um Wetter/eichcn <Im llimmel lind 
Weuerberichle 7U I erstehen , auch 
dem absoluten Anfiinger. Er erklärt 
mit einfachen Worten wichtige 
Grundbegriffe wie die Icrschiedenen 
Wolkeninformationen und ihre 
Bedeulung. Luftdruck und Tempera­
lur, Win<b)~teme, lIoch- und TIef­
druckgebiele, Stürme, tropische 
L'nweuer und Föhn, beschäfligt sich 
mit WetlCrfiihligkeit und rundei sei­
ne Thematik mit der Darstell ung 
spektakulärer Nmurphänomcne \\;e 
Regenbogen, lIalo. Fata Morgana 
oder Polarlichl ab. Eindrücklich 
illustriert wird seine Darstellung 
durch ,ulJ1ähernd ZOO FOlografien. 

Frallk-Harlllllll Jäger 
Die Felleru'ebrell der Ilellell 

Bl/1/1lesliimler 
Ei"'''t:jilbrzellge seil /990 

/52 Seilell. 48.- D.I/ 
EI'B Verlagsgesellsclxt}/lIIbll. 

l'ostjilL'b /440. 6352/ Erlellsee 

Der oSldeutsche Fahrzeugpark 
hai sich seit 1990 grundlegend 
gew;mdclt. Neben den alten Stlll­
dardt)]len sind heute immer mehr 
Einsaufahrteuge auf we,tJiche Fahr­
geslelle aufgebaul. Der Bereich der 
Sonderfalmeuge besitzt eine fast 
unüberschaubare Vielf,dl an Fahr­
,eug- und Aulbauherstellern. 

Im Zuge der org4Ulisatorischen 
lind technischen Umstrukturirfuilg 
der Feuerwehren beschafften die 
Liinder !.utüich" die notwendigsIe 
Fahrzeuglechnik. Es elllslanden z. T. 
einzigartige Falmeuge, die bisherige 
mit ncuer Technik verband. 

Der lorliegende B'Uld gibt einen 
umfa"enden Lberblick über die 
Vielfalt der Einsatzfahrzeuge und 
deren Aufbauten , \\;e sic sich in der 
ersten lIälfte der 90er J:lhre darbol. 
Vorrangig geht es um ncue FahrLCu­
ge, lIobei die "neuen" ,dien Fahr­
Icuge nicht zu kUfz kOlllmen. 

Ilerlllallll Kurlellbacb. 
Bor!o Gorgaß 1I11t1 lf'olJk{/IIg Raps 

Rellllllgsilss;slelliellgeselz 
2., iiberab. 11. eru'. IIIt}/age 

256 Seitell. 59.80 DJ! 
If: Kob/ballllller G'lIIbll, 

70549 Stlil/garl 

D'l, Gesetz über den Beruf des 
Reuungs;tssislenten ist 1989 in Kmft 
gelreten. ~ach nunmehr acht Jahren 
!.iehen die Autoren, die an der Ent­
slehung des Gesetzes maßgeblich 
beteiligt waren , Bilanz in Bezug auf 
die Anwendung.'prJ.xis und die Aus­
wirkungen des Geselzes. 

Die Neuaunage des Werkt'S schil­
den. was aus dem löllig neuen 
Beruf des Reuungsassistenlen 
geworden ist. Es werden u. a. auch 
kritische Stimmen laut, die Enl\l;ck­
lungen aufzeigen , die nicht im Sinne 
des Gcsctzgebers liegen . 

In den Anhang sind insbesonders 
Auszüge aus den Reuungsdienslge­
selzen der Länder aufgenommen 
worden , die iibcrwil'gcnd seit der I . 
Aunage geändert oder in den neuen 
BundesHindern neu erlassen lIorden 
sind. 

IMPRESSUM 
Anschrift der Redoktion: 
Postfoch 20 03 51 
53133 Bonn 

Herousgegeben im Auftrog des 
Bundesminisleriums des Innern vom 
Bundelllmt für Zivilschutz, Oeulsch­
herrenslroße 93-95, 53177 Bonn 

Verlog: 
Bundelllml für Zivilschutz 
Internel: hHp:/ / www.bzs.bund.de 

Dos . Bevölkerungmhutz-Mogozin' 
erscheinl viermol jährlich: Mille 
Februor, Moi, August und November. 
Redoklionsschluß ~t jeweils der 10. 
des Vormonols. 

Chefredokleur: 
Hons-Wolter Rolh 
Telefon (02 28) 940 - 11 00 
Telefox (02 28) 940 - 2981 

Redoktion und loyoul: 
Poul Cloes 
Telefon (02 28) 940 - 1164 
Telefox (02 28) 940 - 2981 

Druck, Herstellung und Vertrieb: 
Mox Schick GmbH 
Korl-Schmid-Stroße 13 
81829 München 
Telefon (0 89) 42 92 01 - 02 
Telefox (0 89) 42 84 88 

Monuskriple und Bilder nur on die 
Redoklion. FÜI unverlongl eingesond­
te BeiJräge keine Gewähr. Nochdruck 
einzelner Beiträge, ouch im Auszug, 
nur mit Quellenongobe und mil Ge­
nehmigung der RedokJion gesloHel. 

Mit Nomen gezeichnele Beilräge 
geben die Meinung des Verfossers 
wieder und müssen nicht unbedingl 
mit der Auffossung der Redoklion 
übereinslimmen. 

Einzelpreis DM 3,50 
Abonnement jährlich DM 14,­
ugl. Porto und Versondkoslen. 
MiHeilungen zum Versand biHe ous­
schließlich on den Verlog richten. 

Bei Nichterscheinen der Zeitschrift im 
Folie höherer Gewolt oder bei Störung 
des Arbeilsfriedens besteht kein 
Anspruch ouf Hoftung. 



Zuletzt 

Vom Vorbild zum Modell 
Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 

Heute: Arzttruppkraftwllgen 
(ATrKw) 

N:lch der alten ~'TAN war der Arll­
truppkrall\l'agen des Kmastrophen­
schutzes dem Sanitätszug (SanZ) zu­
geordnet. ~ach der Neuorganisation 
untersteht das Fahncug Illllllllt!hr 

der sogenannten .. Einsatzeinheir ' 
(EE) und in dieser der SanitiilSgrup­
pe. Aus der Einsatzeinheit heraus 
kann das Fahrteug ebenfalls der 
"Schnelleinsatzgruppe" (SEG) zuge­
ordnet werden. 

Von Wolfgang)endsch 

Oie SanitälSgruppe dient gemäß 
neuer AufgabensteUung der Verstär­
kung und Ergänzung des Renungs-
dienstes bei GroßschadenflilIen. Sie Ocr Arl.nruppkr.lflw:t~cn des ORK· Krcis\crbal1dl's KonSL'l.nz ist jetzt der H: 7.U~COrdllC I . 

versorgt und betreut Verletzte und 
Kranke bis zu deren Abtranspon in 
die Klinik. Ocr ATrKw dient dem 
Materialtranspon (Tragen, Decken, 
Verbandstoffe, Medikamente) . 

D:os Modell 

werden (Hinterlegung von Seiden­
papier oder Tesafilm). 

Während Ch'Lssis, FrontgriU und 
Riickspiegel bereits komplen in 
schwarz geha.lten sind, müssen De­
tails am ModeU farblich entspre­
chend ergänzt werden: Fenster-In­
ncnränder, Türgriffe, Scheibenwi­
scher, Tiirfiihrungsschiene rechts, 
Radkappenteile und Tankstlllzen. 
Auf der Stof>stange vorn (paarweise 
rechts und lin ks) werden die Signal­
hörner (liellJa-Zubehör) befestigt. 
Oie farbliche Det:lillierung erfolgt 
ansonsten wie iiblich: Blinker oran-

Als Grundmodell eignet sich der 
Kastenwagen MB 507 0 von Brekina 
(Bestellnummer 43 13 lUl.) . Das 
Fahrzeug erhält zunächst weitere 
Fenster in der Seitentüre rechts so­
wie in den beiden Hecküi ren . Oie 
Größe der Fenstemusschnine paßt 
sich dabei den Tiirgräßen an, ab­
züglich der Fensterrahmen \'on ei­
nem Milimeter Breite. Nach dem 
Zerlegen in seine Einzelteile und 
dem Ausschneiden der Öffnungen 
wird das gesanne Modell grundiert 
(weiß) und anschließlich in RAL 
1014 (elfenbein) lackiert, Zuvor 
lIird ein Liifter (Herpa) minig auf 
das Aufbaudach geklebt (im Bereich 
der minieren vorhanden Rechtcck­
gra",,) , Gemäß unserem Vorbild 
erhält d,1S Modell drei Rundum­
leuchten auf schmalen schwarlen 
Sockeln (fl ellm). Andere Vorbild­
fahrzeuge fiihren möglicherweise 
nur ein Blaulicht vorn millig. I'or 
dem Zusammenbau des Modells 
müssen die Fenster (ausgenommen 
Fahrerraum) zu DreiviertellllatLicl1 ATrh.'W-.\tOOell in 1:871110 llllrHrekin3-Basis. 

ge, Riickleuchten rot , Reflektoren 
seitlich orange, Scheinwerfer, Riick­
spiegel und MB-Emblem silber. 

Fiir die vorbildgerechte Ileschrif­
tung des ATrKw stehen Embleme ver­
schiedener I l ilfsorganis~ltioncn zur 
Verfügung (z.B. \'on Miiller, Prei­
ser). Gemäß unserem Vorbild erhält 
das Modell Rotkreuz-Embleme vom 
(Kiihlerhaube) , seitlich (Aufbau) 
und heckseitig (Fenster) sowie die 
Tlirbeschriftungen (Katastrophen­
schutz) . Kfz-Kennzeichen (hier: 
8000er Nummer) stehen unter an­
derem von I)rciser zur VerfLigung. 



Weil on den Bou einer stotionören Atemschutz-Übungsonloge derzeit nicht zu denken ist, 
ließen sich die Verontwortlichen der londesfeuerwehrschule Brondenburg etwos einfolIen: 
Sie konzipierten eine Übungsonloge, die in einen Abrollbehölter eingebout ist. Obwohl die 
entsprechende DlN-Norm nicht hundertprozentig erreicht wird, erfüllt die Anloge ihren Zweck 
völlig . Seit Wochen wird dos bei der Ausbildung der Atemschutzgerötetröger log für log unter 
Beweis gestellt. 

Oie Übenden müssen im Innern des Contoiners in Kriechgöngen eine Strecke von 23 Metern 
zurücklegen. Wie bei stotionören Anlogen lößtsich ouch hier der Roum obdunkeln, oufheizen 
oder vernebeln. Darüber hinous können Geröusche wie dos Prasseln von Flommen oder 
Kindergeschrei eingespielt werden. lrillkontoktplollen und Infrorotkomeros ermöglichen 
eine stöndige Kontrolle der übenden Personen. Oie Überwochung erfolgt oußerholb der 
Übungsstrecke über eine mobile Steuereinheit onhond von Monitoren und über eine Gegen­
sprechonloge. 

Aufgrund ihrer Mobilitötlößtsich die Anloge nicht nur für die Ausbildung on der Schule ein­
setzen, sondern konn ouch für die Fortbildung von Atemschutzgerötetrögern und orbeits­
medizinische Vorsorgeuntersuchungen bei den Feuerwehren genutzt werden. Unser TItelbild 
zeigt die neue Anloge, ouf dem Foto oben wird sie durch den Abrollbehölter "Atemschutz! 
Strohlenschutz" der Schule ergönzt (siehe ouch Beitrag im Innern des Heftes) . 

(Fotos: Cloes) 


